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Zwei Menſchen bau’n, wie Jeſus 
ſpricht, 
Ein Haus für ſich im Land, 
Der eine baut auf Felſengrund, 
Der and're auf den Sand. 
Das Haus, das auf den Sand ge— 
baut, 
Mag noch ſo groß und fein, 
Viel ſchöner als das and're Haus 
Vielleicht geweſen ſein. 
Ob Sand, ob Stein da unten war, 
Das ſchien ganz einerlei, 
Ein Fremder ſah, und wußte gar 
Nicht was darunter ſei. 
Da ſtiegen dunk'le Wetter auf, 
Der Himmel ward wie Nacht, 
In Strömen goß es nun darauf, 
Als ob die Wolke brach, 
Das Wetter tobt mit wilder Wut 
Zum Sturme nun entfacht, 
Und trieb die ſchwere Waſſerflut 
Dahin, mit großer Macht. 
Die wilde Flut traf jenes Haus 
Auf Felſengrund erricht't, 
Das ſtand trotz Wind und Wogen— 
braus, 
Nein, jenes Haus fiel nicht. 
Das and're Haus es hielt 
ſtand 
Wind und Wogenſchwall, 
ach, ſein Untergrund war 
Sand, 
Es fiel — und groß der Fall. 
Wir alle bauen, Tag für Tag, 
Wir bau'n jahraus jahrein, 
Ein jedes Wort ein Hammerſchlag, 
Und jedes Werk ein Stein. 
Nach außen hin mag unſer Bau 
Gar lieblich anzuſehn, 
Aus manchen guten Werken da 
Und Kirchengeh'n beſteh'n, 
Doch ach, was iſt der Untergrund, 
Wird der auch ſicher ſein? 
In jener dunklen Trübſalsſtund, 
Wird's Sand ſein, oder Stein? 


nicht 


Dem 


Denn 


Die beiden Häuſer. 


E3 iſt nur Sand, was immer hier 
Im eignen Sch vollbracht, 
Ob's noch) fo gut war, und ob wir 
Uns viel dabei gedacht. 
Und alles Wiſſen in der Welt, 
Und hoher Bildungsitand, 
Nicht unter Jeſum Chrijt geitellt, 
Sit Sand nur, lauter Sand. 
Und was die Welt auch bieten mag, 
An Hab und Gut und Tand, 
Hält nicht bei Sturm und Trübjals 
ſchlag, 
Iſt Sand, nur lauter Sand. 
Der Stein, der ſichre Felſengrund, 
Der ewiglich beſteht, 
Auch in der dunklen Todesſtund, 
Der niemals untergeht, 
Der Felſengrund iſt Jeſus Chriſt, 
Und wer auf den gebaut, 
Noch nie zu Schanden worden iſt, 
Wenn er ihm feſt vertraut. 
Es naht ein Wetter, ſeht es 
Es naht, mit jchnellen Lauf, 
Und dunf’le Wolken jteigen hoch, 
Am Horizonte auf, 
Wie manche Trübſal, Weh 
Schmerz, 
Auch Krankheit, bitt're Not, 
Mag unſer warten, liebes Herz, 
Wie nahe, weiß nur Gott. 
Dort vor uns in der Zukunft ſeh'n 
Wir ſchon mit bangem Blick, 
Den Tod auf unſerm Pfade ſteh'n, 
Doch gibt es kein Zurück. 
Doch ſicher iſt's in Sturm und Not 
An Jeſu Chriſti Hand; 
Wie ſelig doch mit ihm der Tod, 
Der Gang in's Vaterland. 
Auf Jeſum Chriſt, den Felſen— 
grund, 


doch, 


und 


Laßt uns doch ganz vertrau'n; 


Und Lebenslang zu jeder Stund, 
Auf dieſem Grunde bau’n. 


Ein Xefer. 


— — — — 


Erweckung und Belehrung. 


— 1 — 


Schon ſeit längerer Zeit fand ich 
in einem Blatt kurze Notizen von 
K. 5. über Erwedung und Bekeh— 
rung. Es war mit kurzen Worten 
der Unterſchied deutlich, Klar und der 
Heiligen Schrift gemäß dargelegt. 
Sc drücke dem lieben Bruder im 
Geiſte heute noch die Hand, objchon 
ich ihn perjünlich nicht Fenne, auch 
nicht weiß, wo er wohnt, möchte aber 
gerne mit ihm befannt werden. 

Diefe Furzen Worte von ihm ba- 
ben mich Monate lang von Zeit zu 
Zeit beichäftiat. Da liegt ja gerade 
der Mangel bei uns, d.h. in unfern 
Tagen, fagte ich mir. Darum -fo viel 
flaches, halbes, ja bei mandem feine 


Spur von wahrem Chriſtentum;auch 
ſogar bei vielen, die in eine chriitliche 
Gemeinde aufgenommen worden 
ſind. Vielfach hat man den Unter— 
ſchied von Erweckung und Bekehrung 
nicht beachtet, nicht hervorgehoben, 
nicht berückſichtigt bei der Aufnahme 
von Gliedern in die Gemeinde. Man 
rechnet doch wohl zu ſehr mit Zahlen 
als mit wirklichem Leben aus Gott. 

Viel habe ich darüber gedacht, ge— 
leſen, geforſcht, verglichen, geprüft 
und immer wieder kommt mir der 
Gedanke, mein Reſultat über dieſen 
Gegenſtand in die Blätter zu brin- 
gen. Ein Gefühl meiner Untücdhtig- 
feit, Verantwortlichkeit und dem Be- 


wußtjein, daß viele Brüder es befjer 
christlich geben könnten als ich, will 
ich doch jo dreijt und mutig jein und 
niederjchreiben, was ich weiß und 
glaube. VBielleiht kann ich doch je 
mand dienen. 

Das Wort „Erwecung” fommt in 
der Bibel wohl nicht vor. Ich habe 
es nicht gefunden. Es iſt alſo fein 
bibliicher Ausdrudf. Wenn wir aber 
Eph. 5, 14; 2, 1—6 und andere 
Stellen der Heiligen Schrift in Be 
tracht ziehen, jo fünnen wir doch ja 
gen, daß es ein bibliicher Begriff 
ilt; denn der Zuſtand in der Sünde 
wird in der Heiligen Schrift als ein 
Schlaf, ja als Tod dargeitellt. Der 
Menſch iſt aus ſich ſelbſt nicht mur 
untüchtig, etwas Gutes zu tun, ſon 
dern er kann auch dieſen Zuſtand 
nicht verſtehen, nicht wahrnehmen 
und empfinden. Kommt er num un— 
ter die Botſchaft des Heils von Chri— 
ſto, hört ſie, dann gehen ihm die 
Augen auf. Er kommt zum Gefühl 
ſeiner Sündhaftigkeit, zur Buße. 
Und das nennen wir Erweckung. Der 
Herr braucht dazu mancherlei Mit 
tel. Vor allem iſt es das Werk des 
Heiligen Geiſtes. Bei Felix und A 
grippa war es wohl ihre Stellung, 
ihre Unterlaſſungen und Uebertre— 
tungen; beim verlorenen Sohn war 
e3 jeine jelbitverjchuldete Not, die 
lie dahin bradten. Petrus wurde 
durch den Itrafenden Blick des Herrn 
an feine Sünde erinnert. Paulus 
Durch Die Begeanung mit dem Herrn 
auf dem Wege nach Damaskus, wo 
der Herr ihm fo unerwartet erjchien, 
und ein Licht vom Himmel ihn plöß- 
lich ummleuchtete. Auf Grund der Ne- 
de Petri am erjten Bfingitfeit wurde 
die Menge erichüttert, es ging ihnen 
durchs Herz (Acta 2, 37) und fie 
wurden erweckt aus ihrem Sünden— 
ichlaf. 

Die Ermwedung vollzieht 
verfchiedene Art und Weile. Viel 
hängt von dem Temperament und 
dem früheren Siündenlauf ab; bald 
ist es ein plößliches, bald ein jtilles, 
lanalames Aufmerfen auf ſich. Doc 
iit Erweckung nicht mit Bekehrung zu 
verwechjeln, fie iit der Weg zur Be- 
fehrung. Erwecung iſt die erite 
Frucht der Arbeit des Heiligen Gei— 
tes und zeigt dem Sünder feine 
Sünde, fein verfehltes Leben, feine 
verfehrte Stellung zu Gott. Diefes 
Erwachen bringt den Menjchen in 
Verlegenbeit, er ijt unzufrieden mit 
ſich, mit all feinen Mißgriffen in fei- 
nem verfehlten Zeben, mit der gan- 
zen Mangelbaftiafeit feines Lebens 
und möchte affes ungeichehen machen. 
Er iſt durch den Pfeil des unermüd— 
lichen Reichtums der Gnade und 
Barmberzigfeit Gottes (Eph. 2, 4) 
verwundet; er fühlt den berben 


ſich auf 


Schmerz in feiner Seele und wünfcht, 
daß ihm möchte geholfen werden, daß 
er frei werde. Wenn es nun mit ihm 
nicht weiter konnte, nicht eine gründ- 
liche Umwandlung in Chriſto mit 
ihm geſchieht und eg nicht zu neuem 
Leben kommt, bleibt er fo jtehen, oder 
geht den alten Weg weiter und bleibt 
aljo jein alter Zujtand unverändert. 
sa mehr; er gerat wieder in fein 
altes Siindenleben, und es wird 
Ihlimmer mit ihm. Haben wir nicht 
ſolche Beispiele gejehen ? 

Es ijt eine traurige Tatſache, dafs 
biele Menjchen bis zur Erweckung 
kommen, aber nicht bis zur wirklichen 
Befehrung. Sie haben ihre Sünde 
und ihren verlorenen Zuſtand er- 
kannt, aber jie haben ſich nicht von 
der Sünde weggewandt. Die Ueber— 
gabe an den Herrn ijt nicht erfolgt. 
Laſſen wir ung nicht vom Satan täu- 
ihen oder betrügen, daß wir damit 
zufrieden jind, wenn ein Menſch ein- 
mal erwect it, von fich meint, ein 
Chriſt zu fein, daß er dann auch ſchon 
befehrt iſt. Wir haben in der Heili— 
gen Schrift warnende Beifpiele. Ein 
Felix erichrad nad) Apoſtg. 24, Q4—- 
25: „da Paulus redete von der Ge. 
rechtigfeit und von der Keufchheit 
und von dem zufünftigen Gerichte...“ 
„Sehe hin“ „gelegene Zeit“.. 
Die Schrift jagt nicht, daß fie für Fe- 
fir nochmals gefommen it. Er 
ichrad, wurde aber nicht befehrt, weil 
er nicht wollte. Ein zweites Beifpiel: 
König Agrippa hörte in einer ein- 
dringlichen Rede v. Paulus betreffs 
feiner Befehrung, und feiner Arbeit 
und wurde innerlid, fo ergriffen, daß 
er zu Paulus jagte: „Es fehlt nicht 
biel, du überredeſt mich, daß ich ein 
Chriſt würde.“ Aber er wurde fein 
Chriſt. Kamen alfo beide nicht zum 
Srieden mit Gott und zum Glauben 
an den Herrn Jeſum Chriftum. Es 
muß bei dem Menfchen zur Entfchei- 
dung kommen, zur gänzlichen Weber- 
gabe an den Seren — die Belehrung 
muß Itattfinden. Denn der Seilige 
Geiſt weiſt in den Erfahrungen bei 
der Erweckung und Belehrung nicht 
nur auf die Sünde bin, bringt nicht 
nur Schmerz über die Siinde und 
des verfehlten Lebens; ſondern er 
richtet auch des Menſchen Blick auf 
zu dem für ihn in den Tod gegange- 
nen Erlöſer Nefus Chriſtus, wirkt in 
ihm Vertrauen, wendet feinen Blid 
weg von der Sünde und hin zu dem, 
der für ihn jtarb und ihm Befreiung 
bon der Laſt der Sünde bradıte, Er 
erfährt Heilung, jein Herz wird be⸗ 
friedigt, e8 ftrömt ein neues Leben 
in ihn hinein. Er wird erleuchtet und 
fieht fir die Zufunft einen aanz an- 
deren Weg für fi. Den Weg, den 
der Herr ihn durch die Zeitung des 
Heiligen Geiftes führt. Wir haben 








Apg. 16, 25—34 ein erjchütterndes 
Beihpiel von Herfermeiiter. Derjelbe 
erihrad, war ratlos, geriet in Ver 
zweiflung, fam mit jich ans Ende, 
war aber noch nicht befehrt. Erſt als 
er vor den Knechten des Herrn Jeſu 
auf Knieen lag, Paulus ihm das 
Wort von Jeſu jagte, ihn aufforder- 
te; an diejen Jeſus zu glauben, und 
er denjelben im lebendigen Glauben 
erfaßte, erſt dann geſchah bei ihm 
die. große Umwandlung, die Hingabe 
an den Herrn, die Neuſchaffung, wo- 
dur er der göftlichen Natur teil 
haftig wurde. Das nennt die Heilige 
Schrift Bekehrung. Dann war er 
auch erjt für die Taufe bereit und 
nicht früher. 

Befehren heit, eine veränderte 
Lebensrichtung einjchlagen; eine 
Beränderung de3 Menschen in den 
Augen Gottes und in jeinem Ver— 
hältnis zu Gott. Eine Veränderung 
der Richtung jeines Herzens, der 
Grundſätze jeines Lebens, ein neuer 
Menſch. Eine neue Kreatur. Jener 
Mann kratzte in ſeinem unbekehrten 
Zuſtande ſo viel Geld zuſammen, als 
eben möglich, nach ſeiner Bekehrung, 
im neuen Zuſtande ſeines Lebens, 
ſchenkte er es weg. 

Ohne vorhergehende, 
kende, göttliche Tätigkeit iſt keine 
wahre Bekehrung möglich und für 
dieſe göttliche Tätigkeit jind- vielfach 
geiſterfüllte Menſchen, beſonders 
Prediger und andere geiſterfüllte 
Jünger, die Werkzeuge in Gottes 
Hand. Erſt kommt die Aufforderung. 
Der Menſch geht auf dieſelbe ein, 
wendet ſich zu Gott und ſchlägt eine 
neue Lebensrichtung ein: weg von 
der Sünde, der Abgötterei und Fin 
ſternis 1. Till. 1, 9f.), der Selbſtge 
rechtigfeit des eigenen Phariſäer 
tums, der VBerirrungen, von allem 
böjen Wejen, aller Sottlofigkeit, al- 
lem Unglauben, vom breiten Wege, 
furz, von der Sünde in all ihren Ar 
ten und Stufen, bin zu Gott, der 
Quelle des ewigen Lebens, 

Dieje neue Lebensrichtung iſt der 
Glaube an den wahren umd lebendi- 
gen Gott, iſt der Gehorſam gegen 
Gottes Wort, der Glaube an Chri— 
ftum Jeſum, die Nachfolge Chriſti 
auf dem jchmalen Weg, der ins ewige 
Leben führt. 

Die wahre Bekehrung iſt eine Ab— 
fehr vom Alten und eine Zukehr zum 
Neuen, und das ijt eine Tätigkeit 
des Herzens, wobei der ganze Menſch 
nad Erfenntnis und Gefühl, vor al 
len mit den Willen beteiligt iſt 
Mit einem Wort: „Ich will.“ So der 
verlorene Sohn: „Sch will mich auf 
madjen...“ „und er machte ſich auf.“ 
Die Seilige Schrift Ddrinat dabei 
immer auf eine Befehrung von gan— 
zem Serzen (5. Moj. 4, 29; 1. Sanı. 
7,3; Soel 2, 12. 13; Ner. 24, 7; im 
Gegenjag zu einer bloßen halben 
oberflälihen Befehrung. Hoi. 7, 
16. Der Menich fehrt in ſich, denft 
über jein eigenes Wejen nad. Es iit 
ein Inſichgehen, mie der verlorene 
Sohn nah Lk. 15, 17. Dieſes öffnet 
ihm die Augen (Apg. 26,18) tut ihm 
das Herze auf (Apg. 16, 4); und er 
erfährt jenen wunderbaren Zug des 
Vaters zum Sohne (ob. 6, 44). 


fräftig wir- 


Das alles iſt das Werk der Gnade 


Kinder 


Mennonitifche Rundſchau 


Sottes, 
fe3, die Wirfung des Heiligen Gei 
jtes, die Erleuchtung bringt und den 
feiten Entjchluß, zur Uebergabe an 
den Herrn vollbringt. Eine eigentli 
che Befehrung ijt für den erforder 
lich, ja unbedingt notwendig, der 
vorher auf Irrwegen gegangen ijt. 
Da nun alle Menjchen als Sünder 
Irrende jind, und ein jeder des Ruh 
me3 mangelt, den er vor Gott haben 
jollte, fo tit fie fiir alle notwendig. 

Es jtellen fich oft viele vSinder 
ſe in den Weg wie Fleiſch und Blut, 
Welt und Satan, die bei der Bekeh 
rung in der von Gott dargereichten 
Kraft und Erleuchtung zu überwin 
den und zu durchbrechen ſind. Daher 
ſagt Paulus auch Gal. 1, 16: „alſo— 
bald fuhr ich zu und beſprach mich 
nicht darüber mit Fleiſch und Blut“ 
und Phil. 3, 7: „Aber was mir Ge— 
winn war, das habe ich um Chriſti 
willen für Schaden geachtet.“ Aber 
über einen ſolchen iſt Freude im Him 
mel (Luk. 15). Und der Preis iſt der 
beſte, wenn der Kampf bis zum En 
de fortgeſetzt wird; die Krone des 
Lebens und der Gerechtigkeit.“ Der 
rechte Stand der Chriſten entſteht 
nicht durch einzelne Beſſerungen, die 
wir an uns vornehmen, ſondern 
durch die ergreifende Wendung, ſo 
daß es ein „Jetzt“ gibt und ein 
„Einſt“ aufgehört bat. 

Sehr traurig aber, daß mande 
Gottes es garnicht veritehen 
und glauben, daß fie den alten Men 
jchen ausgezogen und den neuen 
Menichen angezogen haben. (Alter 
und neuer Menich jind zwei verjchie 
dene Lebenszuſtände in eimem und 
dentjelben Menſchen. Der alte Menſch 
it der Mensch in Seinem durch die 
Sünde verderbten Zuſtande. Der 
neue Menſch iſt der Menich „in Ehri 
us“, der durch Wajler und Geiit 
Wiedergeborene, der durch den Glau 
ben in Chriſtus bleibt). Viele find da— 
mit eifrig beichäftigt, ihren alten 
Menichen zu freuzigen durch falten, 
Wachen und Beten, andere ihren al 
ten Menschen zu beifern, troßdent er 
nicht bejjer werden kann, ſondern 
an Kreuze gelajjen werden muß. 
Was jagt die Schrift vom alten Men 
ſchen? Rom. 6,6: Unſer alter Menſch 
mitgefreuzigt worden iſt. (Elberfel- 
der Ueberſetzung). 2. Stelle: Eph. 
1, 22 — und 3. Stelle: Kol. 3, ! 
10. Unſer alter Menſch it mitge- 
freuzigt worden, jagt die Schrijt. 
Slauben wir das? d.h. nehmen wir 
bewußte Stellung dazu, rechnen wir 
damit, daß wir den alten Menfchen 
ausgezogen baben? Durch Jeſum 
find wir erlöjt vom alten Menjchen. 
Er bat ihn mit an das Kreuz genom 
men. Befehrung beißt nach der 
Schrift, mit Chriſto jterben, den 
alten Menichen aus- und .den neuen 
Menſchen anziehen. 

Auch wo die völlige Hingabe an 
den Herrn erfolat, fo jind die Ehri 
ten doch noch immer ein Werden. 
Das Ziel ihrer Neife haben fie erjt 
dann erlangt, wenn fie daheim find 
bei dem Herrn. Nett aber jchreiten 
jie in der Araft des Herrn von Sieg 
zu Sieg. So geichieht es unter der 
Reitung des Heiligen Geiites. „Ich 
muß abnehmen, Chriitus aber muß 


jeines ſeligmachendes Wor- 


wachen.“ Nie dürfen wir uns auf 
einen Bunft jtellen, auf dem wir 
ausruhen und uns ſelbſt gefallen 
fönnten. Smmer tiefer in die Selbjt 
und Simdenerfenntnis — immer 
tiefer in die Heild- und Gotteser- 
fenntnis hineinwachſen 2. Betri 3, 
18 Tlejen). 

Die Schrift unterjcheidet Kind— 
fein, Sünglinge und Männer in 
Chriſto in Bezug auf ihre innere 


Neife. Es beiteht ein Unterſchied 
zwijchen einem Neubefehrten und 
einem alten, erprobten Chriſten. 


Diejer iſt reicher an Erfenntnis und 
Erfahrung im Glaubensleben und 
bat tiefere Blicke getan in das Weſen 
der Sünde und in die Bedeutung des 
Todes Ehrijti. Er vertraut dem 
Herrn und beiitt innere Ruhe und 
tiefern Ernit. Ein Mann Gottes 
jagt: „Sn der Zeit des vollbrachten 
Heils, in der Defonomie des Heiligen 
Setites kann nur der als befehrt gel- 
ten, der von den SHeilstatjachen, von 
Charfreitag, von Dftern und Pfing- 
iten perjönliche Erfahrung hat (Eph. 
2; Kol. 3, 3—6). Wer fich alſo nicht 
bon ganzem Herzen bDefehrt, der 
bleibt in der Sünde und im Tode. 
Die Belehrung iſt alfo der im In— 
nern des Menſchen vorgehende, wich— 
tigite Akt, von deſſen VBorhandenjein 
die ganze Aneignung des Erlöſungs— 
iwerfes bedingt ijt. 

Paulus jagt 1. Kor. 3, 10: „Sch 
nach Gottes Gnade, die mir gegeben 
it, babe den Grund gelegt, als ein 
weifer Baumeiiter; ein anderer bau- 
et darauf. Ein jeglicher aber jehe zu, 
wie er darauf baue...“ „Einen an- 
deren Grund kann niemand legen 
außer dem, der gelegt ijt ‚welcher ijt 
Jeſus Chriſtus.“ Vers 19—14, 
„So aber jemand auf dieſem Grund 
bauet Gold, Silber, edle Steine, 
Holz, Heu, Stoppeln, fo wird... Lohn 
emfangen — ſo doch als durchs Feu— 
er.” 

Christus iſt der Grund feiner Ge: 
nreinde, und niemand gehört zu jei- 
ner Gemeinde, der nicht Jeſum in 
jenen Herzen wohnen bat. Wenn ei- 
ne Seele wahrhaft befehrt wird, fo 
wird fie von dem Herren Jeſus in 
Seine Gemeinde, in Seine Gemein- 
ſchaft aufgenommen. Jede (Lofal) 
Gemeinde nun, die auf dem Grunde 
Jeſu bauen will, um nicht Holz, Heu 
und Stoppeln zu bauen, ſollte nur 
ſolche Seelen, ja fie darf nur ſolche 
in ihre Mitte aufnehmen, von denen 
lie alauben fann und davon über- 
zeugt tit, daß Jeſus in ſolchem Ser 
zen wohnt und jein Werf bier bat. 
Jede Gemeinde, jeder Prediger iſt 
dafiir Gott verantwortlich, wenn fie 
Seelen aufnehmen, die nicht befehri 
ordern nur erweckt jind. „An ihren 
Früchten wird man fie erfennen.“ 

Sonit ergibt ſich folgendes Bild: 
Jemand wird in die Gemeinde aufge- 
nommen, ohne Jeſum anzugehören, 
als Bruder, Schweiter im Herrn an- 
erfannt und es doch in Wahrheit 
nicht it. Man macht ihn zu etiwas, 
was überhaupt nicht da iſt. Folglich 
fann ſich auch das Leben aus Gott 
im täglichen Zeben nicht offenbaren 
und ch in Tätigkeit für den Herrn 
zeigen, weil es überhaupt nicht im 
Menihen vorhanden iſt. Daher jo 





13. März, 


viel Aehnlichkeit in den heutigen Ge, 


meinden mit Sardes (Offb. 3): 
„Du haſt den Namen, da du lebeſt 
und biſt tot.“ Bei toten Gliedern in 
einer Gemeinde kann auch keine Rede 
ſein: zeugen für Jeſum; mit Sün— 
dern reden über ihr Seelenheil und 
mit ihnen beten; für die Sache des 
Herrn von Herzen opfern ujw., da 
ie ja nicht Leben aus Gott Haben, 
Wir haben auf diefem Gebiete ſchon 
jehr traurige Bilder gejehen. Piel 
Schuld daran finde ich in der Ober. 
flächlichkeit in der Evangelifation, 
beionders in der jogenannten mo» 
dernen Oberflädlichfeit bei der Prü— 
fung der Seelen für die Aufnahme 
in die Gemeinde. SOberflächlichkeit 
in der Seelforge, ein Hangen an ge- 
wiljen Formen und Lehren und Ue— 
berlieferungen ujw. Kein Wunder, 
wenn jich dann ſoviel flaches, laues 
und totes Chriitentum in den Ge 
meinden an den Mitgliedern offen. 
bart. Gott möchte uns erleuchten, 
Weisheit jehenfen, den Geiſt der Prü— 
fung verleihen, Kraft darreichen, 
nad feinem Willen zu handeln. 


Vor einigen Monaten wurden 
mir folgende zwei Fälle mitgeteilt. 
Der erite: Eine Gemeinde hat die 
Weiſe, daß fie ſich etwa jedes zweite 
Jahr einen Evangelijten kommen 
läßt. Derjelbe arbeitet dann etwa 
zwei Wochen jehr eifrig, und ſämtli— 
che Jugend wird befehrt. Nach kurzer 
Zeit jagt ji die Gemeinde: „Wir 
müſſen Taufe haben, ehe das euer 
abkühlt.“ Gibt es wirklich jo etwas? 
Was will das jagen? Wird die Tau- 
fe das Feuer warm halten? Ich 
ütberlafje dem werten Zejer das Ur— 
teil und die Schlußfolgerung. 


Der zweite Sal: An einem Ort 
hatten ſich durch Evangelijation eine 
zienrliche Anzahl Seelen befehrt. Sie 
wurden geprüft und in die Gemeinde 
aufgenommen. Weber kurz oder lang 
offenbarte ji, daß bei den meijten 
das Leben aus Gott fehle. Sie hatten 
eine Erwedung mitgemadt, aber fei- 
ne wahre Befehrung erlebt. Keine 
völlige Hingabe an den Herrn war 
erfolgt. Und das Traurige bei der 
Sache mußte nun folgen. Weit die 
Mehrheit von ihnen mußten ausge 
ichlojjen werden. Kann fo etwas jtatt- 
finden? Sicherlich! Befonders wenn 
man an äußeren Formen und Ve 
berlieferungen hängt und nicht auf 
das Weſen wahren Chriſtentums 
jicht. So zieht die Welt mit allem 
in die Gemeinden hinein. Daher 
möchten gewiße Glieder auch alles 
in der Welt mitmachen und maden 
es auch) und werden doch für Glieder 
gehalten. Gott ‚will den Sünder ganz 
fir ſich haben; alle Gebiete des Her- 
zens follen ihm ausgeliefert werden; 
mit einem Wort: ganz für den 
Herrn. 


Kein Zurück mehr, fondern nur 
ein Vorwärts. Und das fann mur 
geichehen, wenn der Vater, der Sohn 
und der Heilige Geijt in ung wohnen 
und uns leiten, unterweifen und 
führen wird. Alfo nit nur Ermel- 
fung, fondern wahre Befehrung. 

Jac. B. riefen. 


Andere Blätter dürfen kopieren. 
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ZTamingfu,Hopei, China, d. 31.Jan. 





Seit unferm Auszug auf Wunſch 
der Obrigkeit find wir jiebenmal um- 
gezogen, und jo iit es fein Wunder, 
das unjere Blätter noch immer nad) 
Tientjin geſchickt werden. Hoffentlich 
werden jie jeßt, nah dem Erhalten 
diefen Schreibens, wieder regelmä- 
Big zu meiner Adrejje, wie oben, 
fommen. Unjre legte Tientjin Adrej- 
fe war ja 13 Ningpo Road, Tietjin. 
Bitte dann den Wechſel zu machen, 
fo daß mir die Blätter hier in Ta 
mingfu, Hopei, China, erreichen. 
Danfe jehr! 

Hier. find wir dann wieder auf 
unferm erwählten Miſſionsfelde, 
und die vergangenen Monate ſeit un— 
ferer Rückkehr kommen uns wie ein 
Sahr vor, wenn wir betradıten, was 
doch alles getan morden tit, und 
meld; verjchiedene Erfahrungen uns 
zu teil geworden jind. Es ijt eine 
Flut von Menjchen, die mich aufju- 
den von morgends bis jpät abends. 
Viele ernite Sachen müjjen verhan- 
delt werden, und Entſchlüſſe gemacht 
werden, die weitgreifend find. Man 
betet oft mit Berfonen, die mit ihren 
Problemen zu mir kommen. Eben 
fomme ih) vom Torzimmer, wo id) 
mit einer Gruppe handeln mußte, 
die Hilfe haben wollten, um den 
Sohn einer Nachbarin (die auch hier 
war) aus dein Gefängnis zu bringen. 
Ihr Sohn wurde vom Militär ver- 
haftet, weil er Waffen verjteckt jollte 
haben. Viele Streiche befam der 
junge Mann und nachher wurde er 
ins Gefängnis gejperrt und mit cet- 
Iihen Mördern zujammen in eine 
Belle geſteckt. Es tut einem leid, day 
man jo wenig ir die arme Mutter 
tun kann in ihrer finanziellen Not; 
denn fie will den Sohn herausfau- 
fen, welches man ihr jiherlih nicht 
berdenfen fann. 

Man mu viele NRotflagen hören, 
weil diejes Volk wirklich nicht genug 
zu eſſen hat, ſeit in den letzten zwei 
Jahren die Ernten fehr fchlecht aus— 
gefallen find. Dürre, Heuſchrecken, 
und früher Frojt find die Urjachen 
der Not, die hier herricht. Die Inter— 
national Famine Relief Commiſſion 
bat auch unjern nördlichen Teil des 
Mifjionsfeldes in den Notfreis ein- 
geſchloſſen. Man ſieht feinen Weizen 
Meilen weit um dieje Stadt, wo 
doch jährlich viel Weizen gefät wird. 
Sch muß jagen, daß in den fieben bis 
acht Jahren unferes Hierſeins wir 
nicht gute Ernten geſehen haben. 
Leute brechen die Dächer von ihren 
Häuſern und verkaufen das Dach— 
holz für Feuerzeug, und die Dach— 
ziegeln für ſolche Preiſe, als ſie be— 
kommen können. Heute fuhren wir 
per Automobile aus, um in den 
Dörfern zu predigen und Hausbeſu— 
che zu machen, und ſo gab es Gele— 
genheit, ſelbſt zu ſehen, wie die Leute 
ihre guten Häuſer abbrechen, um 
Geld beizuſchaffen für Brot. Wir 
begegneten einen Wagen mit Dach— 
ziegeln beladen, der von einem Och— 
sp und einem Manne gezogen mwur- 
e. 

Wir find wirklich dankbar, daß et- 
was Geld gekommen iſt, ſo daß wir 
etlihe Sundert Mann ſchon etwas 


baben helfen können, indem, daß mir 
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ihnen Arbeit geben fonnten auf et- 
Iihe Wochen. Auch werden wir wohl 
Armenſchulen für 500 bis 1000 
Berjonen haben, aber wenn nicht 
mehr Hilfe kommt, jo werden dieje 
Schulen nur einen Monat anhalten, 
und die Not wird weitere zwei Mo- 
nate anhalten, und wohl noch länger. 
Wir brauchen Eure Gebete. Die Leu 
te jind jo offen, wie nie zuvor für 
das Evangelium. Auch werden die 
Götzen von der Negierung berunter- 
gerifien. Das babe ich zugejchaut. 
Dieje armen Leute müſſen dann auch 
jagen: „Wo ijt num dein Gott“, und 
das nicht im Spott. Mögen ſie 
jegt zu dent wahren Gott jich befeh: 
ren. Es jcheint, jie wollen auch, Gott 
jei Danf. „Betet ohne Unterlaß“ für 
dieſes Volf und uns. Es iſt wirklich 
eine Freude, das Evangelium jetzt 
in der Not diefem VBolfe zu predi 
gen, denn es ijt „die Kraft Gottes.”. 

Eure im Herrn verbundene und 
für China betende Mitarbeiter, 

P. 3. und Nennie Böhr. 
. = * * 

Zu dem Artikel: „Etliche Be— 
merkungen zu den Artikeln: „Das 
Evangelium in Rußland und der— 
gleichen Aufſätze“.“ 
Rundſchau vom 13. Febr. 

„Jedermann ſei ſeiner Meinung 
gewiß“, ſagt die Bibel. Ich weiß 
nicht, ob der Schreiber des obenge— 
nannten Artikels es iſt, aber es iſt 
gut, wenn man ſich ausſpricht, ſonſt 
könnte ein oder der andere Artikel 
mehr ſchaden als nutzen. 

Der Schreiber ſtellt die Aufrichtig— 
keit der Männer Gottes, die Evan— 
geliſchen Chriſten ihre chriſtlichen 
Inſtitutionen in Frage. Als ob die 
ſo halb mit der beſtehenden Regie 
rung im Einklang ſtänden. Aner 
kennt aber die Tatſache, daß viele 
durch dieſe zum Herrn geführt wer 
den. Viele andere und auch ich glau 
ben, das dem nicht ſo iſt. Viele lie 
ben Brüder der Ev. Gemeinden auch 
der Baptiſten stehen tin Dienite des 
Herrn und haben Erfolg. Sa, jegen- 
bringenden Erfolg, denn es iſt nicht 
Geſchäft, wie es bier zum Teil tit, 
das man nur um der Sage halber 
reiſt und predigt. Viele würden dort 
in bejjeren Verhältniſſen leben fön- 
nen, wenn jie nicht reiiten und das 
Evangelium verfündigten, aber ſie 
tehen im Dienite des Herrn und 
bekommen nicht hundert Dollar mo- 
natlich. Der vielbefannte Br. Chme- 
ta, Prediger der Baptiſten ijt vorige 
Woche von Charfow, Rußland, an- 
gefommten, um bier in Winnipeq zu 
arheiten. Der kennt die Sachlage in 
Rußland wohl beifer als der Schrei- 
ber jenes Artikels und der behauptet 
ſolches aber nicht. Nur eins ſagte er: 
„Der Sournal, den Prochanow in 
Leningrad berausgibt, iſt noch nicht 
verboten, aber der, den ich in Char- 
kow beraus gab, iſt ſchon verboten, 
und das jchreibe ich der Obriafeit 
am Orte zu.” 

Zu jeder Zeit hat eg Ausnahmen 
gegeben, fo auch bier. Etliche haben 
die Möglichkeit, ins Ausland zu fah- 
ren und zurücdzufehren und dazu 
noch Bibelichulen einzurichten. Wäh— 
rend andere bedrängt und berfolat 
werden, bleiben diefe bewahrt. Ich 





glaube, es ijt Gottes Hand, die al- 
les hält und erhält. ch weiß, wenn 
wir unter unjeren Streifen ſolche Bi— 


beljchulen und Befehrungen hätten, - 


die ungejtört (was die Evangelijchen 
und Baptijten übrigens aud nicht 
find, denn ſie werden bedrängt und 
die Bibeljhulen und Gotteshäujer 
bejtäuert) würden ihren Gang ge- 
ben, jo würden wir jagen: „Es tit 
Gottes Gnade.“ Iſt denn Proda- 
nows Reiſe nicht zum Nutzen gewe— 
ſen? Haben die über 50000 Bibeln 
und Teſtamente und auch Singbü— 
cher nicht's genutzt, oder hat man 
das vielleicht noch der Regierung zum 
Gefallen getan? 

Das, was der Schreiber da be— 
hauptet, gebe ich nicht zu. Der Ruſſe 
nimmt es zu genau, wenn er bekehrt 
iſt, als das er mit der Regierung 
würde Hand in - Hand gehen. Das 
haben die Gläubigen zur genüge Be- 
wieſen mit den Strapagen und Ge: 
fangnisitrafen, die fie erdulden muß— 
ten um des Glaubens willen. 

Der folgende Artikel in der Rund: 
ihau vom 13. Februar zeigt jchon, 
das man ebenjo gegen die Evange- 
Iiichen arbeitet, al3 gegen die an- 
dern. Theophilus. 


* * * * 


Gin Engländer über die dentiche 
Sprade. 


Der jüngſt veritorbene,in Deutich- 
land beimiih gewordene Houſton 
Stewart Chamberlain liebte, wie 
faum ein anderer, die deutiche Spra- 
che. Begeiitert jchreibt er iiber diejel- 
be in einem Brief: „Auch andere 
Sprachen gibt es, reih an Werfen 
des Geiſtes; wer möchte das in Ab- 
rede itellen? Ich am allerwenigiten, 
der ich von Kindheit an und bis zur 
Stunde im Engliſchen und im Fran— 
zöfiichen daheim bin, fo daß Shafe- 
ipeare, Hume und Sterne, Ronfard, 
Rascal und NRouffenu meinem Obre 
und meinem Veritande in ihren urei- 
genen Worten und in den unüber: 
tragbaren Redewendungen der fchil- 
lernden, aus Geſchichte und Klang 
entitehenden Beziehungen ebenfo na- 
be und vertraut find, mie Luther, 
Serder, Goethe. Auch beiite ich we— 
nialtens eine Art Ahnung von dem 
Gefüge und der Kraft der alten 
Spraden, kann Italieniſch leſen und 
verdanke dauernde Eindrücke dem 
Studium des Spaniſchen und Ser— 
bokroatiſchen. Auf Grund dieſer 
Kenntniſſe und auch anderer aus den 
Ergebniſſen der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft gewonnen, be— 
haupte ich: unter lebenden Sprachen 
ſteht fraglos die deutſche einzig da in 
einer Majeſtät und Lebensfülle, die 
jeden Vergleich ausſchließen. Dies 
liegt zum Teil in der Struktur die— 
ſer Sprache begründet, wie ſie ſich 
aus der Geſchichte ergibt, zum Teil 
in dem Inhalt, den ſie durch eine 
beiſpielloſe Reihe tüchtiger bedeuten— 
der, hervorragender, zum Teil hero— 
iſcher Geiſter gewonnen bat. Die 
deutſche Sprache iſt noch heute be— 
ſtändig im Fluß des Werdens. Wer 
das Franzöſiſche etwa von Rabelais 
und Montaigne an bis zu Voltaire 
verfolgt, gewahrt eine zunehmende 
Verarmung ſowohl des Wortſchatzes, 








als auch der Sprachformen, bis dann 
das Gefüge endgültig zu blankem 
Stahl verhärtet iſt und nur mehr 
majchinenmäßig arbeitet. Dieſe von 
einen: höheren Standpunft aus be— 
tradhtet unjtreitig rückwärtige Be- 
wegung entipridt einem genialen 
Inſtinkt: da die Sprace eine fünit- 
lihe war, jo gab es für jie nur ein 
Mittel, relative Vollendung zu er- 
reichen; fie mußte ganz Kunſt — gar 
nicht mehr Natur — werden. Ein 
heute lebender Montaigne müßte 


jtillfjchweigen . . . oder Deutſch ler— 
nen.” 

Und über das Engliihe Sagt 
Chamberlain: „Sobald wir genau- 
er zufchauen, entdecken wir einen 
furhtbaren, nie gutzumachenden 
Mangel: das Enaliihe ijt fähig, 
dem Erhabenen und dem Weber- 
ſchwänglichen zu dienen, ebenjo der 


energiichen Tat, der politiichen De- 
batte, iiberhaupt allem unmittelbar 
Segebenen, dantit auch dem Geſchäft, 
dem Spiel, fowie dem Trivalen und 
dem Rohen, nicht aber ijt es mög- 
lich, auf Engliſch tief und zart zu 
denfen. Selbit das Denken bon 
glänzenden Köpfen verjiegt und 
veriandet. Das kommt daher, weil 
für alle höhere geiſtige Tätigkeit ein- 
zig die lateinijch-franzöjiichen Wur- 
zeln in Verwendung genommen 
worden jind. In England dringt 
feine Spur wahrer Bildung ins 
Volf: die Sprade, in der dag ge 
ſchehen könnte, ift nicht vorhanden. 
Bei dem Vergleich zwiſchen der deut- 
fhen und der engliſchen Sprache 
trifft das zu, was Fichte geiaat hat: 
„Beim Bolfe der lebendigen Spra- 
che greift die Geiſtesbildung ein ins 
Leben; beim Gegenteile geht geiiti- 
ge Bildung und Leben jedes feinen 
Gang für fich fort.” Die ſehr hohe, 
bvornehme, freie Bildung, die man 
in England antrifft, jteht völlig au— 
ßerhalb des nationalen Lebens; fie 
bat auf die SHaltung der Bevölfe- 
rung, auf die regierenden Kreiſe, auf 
Ziele und Wege des Stautes nicht 
den geringiten Einfluß.” 

Nah Chamberlain bleibt Die 
Welt ohne Kenntnis der deutſchen 
Sprache von höchſſer Kultur ausge: 
ſchloſſen. Darum dürfe niemals ein 
Deuticher von jeiner Sprade laſſen, 
an jedem Ort und zu jeder Zeit müf- 
fe er fie ſprechen, damit fie fich aus— 
breite. Die fremden Völker müßten 
Deutich Iernen aus Pflicht, denn fie 
itelle ein unermeßliches Gut fiir je- 
den dar. Die drutiche Sprache lebe, 


die Sprachen Weſteuropas Seien 
meist auf abgeitorbenen Wurzeln 
aufgebaut. 

— Abendſchule. 





— Kinder werden in Rußland 
verwendet, un vor den Wahlen die 
Wähler auszujpionieren. Was das 
für Folgen hat, weiß jederman, der 
Rußlands Lage Eennt. 

— In Schreibner, Nebr. explo- 
dierte Donamit, der bereit geitellt 
war um Eis in den Flüſſen zu ſpren— 
gen. 5 wurden bei der Erplojion ge- 
tötet und 30 verwundet. 

— England reduziert ihr Flotten- 
— auf 7% Millionen Dol- 
ar. 





Bicherbeiprecnng 
Vom Biüchertiſch. 
Profeſſor C. H. Smith, der uner— 
müdliche mennonitiſche Geſchichts— 
ſchreiber, hat ein neues Buch geſchrie— 


ben über die Einwanderung der 
Mennoniten in Amerifa während 
der ſiebziger Jahre des vorigen 


Sahrhundert3. Es ijt dies Buch in 
engliſcher Sprache gejchrieben und 
trägt den Titel: „Ihe Coming of the 
Ruffian Mennonites.” Mit jtaunens- 
mwertem lei; und unermüdlichen: 
Erforihen der Quellen und unter 
taftvollem Sichten des gelammeltei 
Materials hat er ein Werk gelchaf- 
fen, das einfach al3 ein Denkmal der 
wunderbaren Führungen Gottes in 
der neuen Geſchichtsperiode unjeres 
Volkes betrachtet werden mu. Eine 
geichichtliche Bewegung kann ja be- 
kanntlich erit dann richtig beurteilt 
werden, wenn e3 aus der Ferne ge- 
fchieht, und eine ſpanne Zeit von 55 
Sahren, die den Gejchichtsichreiber 
bon dem zu bejchreibenden Ereignis 
trennt, jollte wohl ungefähr hinrei— 
chend jein, Zujammenhand und Be- 
deutung der Sache in einem zutref- 
fenden Bilde zeichnen zu fünnen. Der 
Autor bat fih den Danf unterer 
ganzen Gemeinschaft verdient da- 
dur, daß er diejes reiche Gejchichts- 
material zujammengetragen und es 
vor dem Scicjal des VBerichwindens 
in der Bergejienheit bewahrt bat. 
Folgende nur ſtizzenhafte In— 
haltsangabe mag dem Leſer eine 
Idee geben von dem umfangreichen 
Material, das in dieſem Werke be— 
handelt worden iſt. Der Autor führt 
uns zuerſt nach Preußen und zeigt 
uns die Beſchränkungen, die den 
Mennoniten dort auferlegt wurden, 
infolge deren ſie ſich nach einer beſ— 
ſeren Gelegenheit zu ihrem Fort— 
kommen und ihrer Entwickelung um— 
ſehen mußten. Solche Gelegenheit 
wurde ihnen in Rußland geboten, 
wo ſie Kolonie nach Kolonie an— 
legten. Wir ſehen die alte Kolonie 
und die Kolonie an der Molotſchna 
entſtehen. Wir ſehen, wie neue Toch— 
terkolonien bis nach dem Ural Ge— 
birge und bis in Sibirien hinein ge— 


ündet werden. Uns werden die 
egünſtigungen beſchrieben, die 
Selbitverwaltung und der Schuß 


bon der Regierung. Wir jehen Die 
Fortſchritte in geiftiger und wirt— 
ſchaftlicher Beziehung. Dann fommt 
die Bedrohung ihrer Privilegien, die 
Voritellungen bei der Regierung, das 
Ausienden von Deputierten. Hier 
wird die Daritellung bejonders in- 
tereffant und feſſelnd. Den Depu- 
tierten wird in Canada und den 
Vereinigten Staaten große Aufmerf- 
famfeit entgegengebradht. Regierun— 
gen und Eifenbahn Kompanien über- 
bieten jich förmlich im Werben um 
die mit NAuswanderungsgedanfen 
umgehenden Mennoniten. Die Hal- 
Ien der geſetzgebenden Körperſchaf— 
ten mwiderhallen von dem Lob der 
Mennoniten. Dann wird beichrieben, 
wie fich der Strom der Auswanderer 
in Bewegung fette, ſich aber in ver— 
fchiedene Richtungen verzweigt. Ma- 


nitoba und Kanſas befommen den 
größten Anteil. Sehr anſchaulich 


werden die erſten Anfänge beichrie- 
ben. 8.8. die beſchwerliche Reife der 


| Mennonitifcdye Rundſchau | 


Bergthaler, ihre Begrüßung durch 
die Heuſchrecken, die drohende Hun 
gersnot, die Hilfe durch die Regie 
rung und die Brüder in Ontario. 
Necht interefjant und ausführlid, 
wird Die Begrüßung durch den Ge 
neral Gouverneur Lord Dufferin be 
Ihrieben. Um weiter bei Mennoni- 
ten zu bleiben, wird die Entwicelung 
des Schulweſens befchrieben und die 
Vabnahmen der Regierung, die zur 
Auswanderung der Altkolonier führ- 
ten. In ähnlicher Weije werden Die 
Vorgänge in den Anjiedlungen in 
den Bereinigten Staaten bejchrieben. 
Den Schluß des Buches bildet eine 
Bejchreibung der Erfahrungen, wel- 
che die Mennoniten in Canada und 
in den Vereinigten Staaten während 


der erregten Zeit des Weltkrieges 
gemacht haben. 
Das Buch 296 Seiten ſtark 


it von dem Mennonite Boof Con- 
cern von Berne, Indiana für $2.25 
zu bezichen. Wer dieſe Summe an 
das Buch wagt, wird es nie bereuen. 
9. 9. Ewert. (im Mitarbeiter) 

* * * * 


Korreſpondenzen 


Aberdeen, Ida., den 23. Febr. 1929 
In Nummer 8 der Mennonitiſchen 
Rundſchau auf der 2. und 3. Seite 
lefen wir einen Aufſatz von Br. 9. 
A. Miller über Dr. Torrey und jei- 
ne Wirfjamfeit. Sch Telber habe Dr. 
Torrey nie geſehen und gehört, ob: 
wohl ich viel von jeiner Wirkſamkeit 
gelefen und gehört habe und danadı 
zu Ichliegen, glaube ich, daß er ein 
hervorragender Arbeiter war im 
Weinberge des Herrn; obwohl id) 
weiß, das auch dieſer Mann jeine 
menſchlichen Schwächen hatte, gerade 
jo gut, wie die Glaubenshelden der 
Heiligen Schrift, To dürfen mir 
dennoch unsern Herrn und Heiland 
danken, daß er feiner Gemeinde im- 
mer noch Zeugen der Wahrheit gibt, 
die in befonderer Weife berufen find, 
fein Werf zu treiben und unjterbliche 
Seelen ihm zuzuführen. Ein folder 
Zeuge war unitreitig Dr. Torrey. 

Sm Ganzen war mir der Artikel 
von Br. H. A. Müller ſehr ſympa— 
tiſch, beſonders daß auch er darinnen 
die Einigkeit aller wahren: Kinder 
Gottes anjtrebt. Das jollte das Stre- 
ben eines jeden wahren Kindes Got- 
tes fein. Dann follten wir uns aber 
auch hüten, nebenſächliche Formen 
nicht zu Sauptiachen zu machen. Die 
einzige Bedingung auf der fich alle 
wahren Sinder Gottes die Bruder- 
band reichen können, ijt der lebendi- 
ge Glaube an den lebendigen Ehri- 
tus. So lange der eine dieje Lieb- 
Iingsideen und der andere jene feit- 
halten will, wird es nie zu einer all: 
gemeinen Vereinigung fommen; und 
doch) bittet unſer aroßer Hobeprieiter: 
„Vater ich will. das fie eins feien.“ 
Laßt ums darnad) jtreben und uns im 
Slauben an ihn, die Bruderhand rei- 
chen. 

Dann wird in jenem Artikel er- 
wähnt, das Dr. Torrey die Zungen- 
bewegung durch feine Lehre von der 
Geiſtestaufe in Deutichland gefördert 
habe. Dieſes mag fein, aber ich weiß 
eg ganz beitimmt, daß er in einem 
Brief, den er kurz vor feinem Tode 


an einen Bruder in meiner Nabe 
Ihrieb, jehr entjchieden gegen den 
Geiſt der Zungenbewegung gewarnt 
bat. 

Dann erwähnte der Schreiber je- 
nes Artikels, die Stellung Dr. Tor 
reys, welche er in einem englijchen 
Dlatte gelejen hat, nämlich, dag der 
Herr Jeſus 3 Tage und 3 Nächte im 
Grabe gelegen jei nach Matth. 12, 
40. Und aljo nicht der Freitag der 
Zodestag unjers Heilandes jein fün- 
ne, jondern Mittwoch). Dagegen hebt 
der Schreiber hervor, daß Jeſus nur 
Teile von 3 Tagen und 3 Nächten im 
Srabe gelegen jei. Ich muß geitehen, 
das mir dieje Stelle Matth. 12. 40 
und Luk. 24, 20 auch ſchon zu fchaf- 
fen gemacht haben und möchte den 
lieben Bruder fragen, wo wir lejen, 
daß Jeſus 3 Teile von 3 Nächten im 
Grabe gelegen hat. Denn dann hät- 
te er müjjen Donnerstag abends 
in’s Grab gelegt jein. Dieſes iſt ja 
nicht die Hauptſage; ſondern viel 
mehr, daß Jeſus ung durch feinen 
Kreuzestod mit dem Heiligen Gott 
verjöhnte und den Seinen durd) jei 
ne Auferjtehung ewiges Leben er 
worben bat. Und doch wäre es inte- 
vejjant und lehrreich, wenn ſolche 
und ähnliche Punkte in unieren 
rijtlichen Wlättern in Liebe und in 
brüderlicher Weije beſprochen wür 
den. J. Töws. 

« x * * 
Comius, Mich., den 25. Febr. 1929. 

Wünſchen Dir und den Leſern den 
teuren Frieden Gottes zum Gruß! 

Die Rundſchau ijt uns immer ein 
lieber Gajt. Sch Ieje fie immer am 
eriten. Erbaulihes ijt ung immer 
am liebjten, weil wir hier jo allein 
bon all den Unjern wohnen. Auch 
haben wir die Antworten gelejen 
iiber die Frage, ob e8 heute noch Tat- 
chriſten gebe? Ich glaube, dieje Fra- 
ae ſollte fich ein jeder felbit beant- 
worten, aber belehrend waren Die 
Antworten doch und auch fjegenbrin- 
gend. Der Artifel von A. Kröfer 
bon Bartichneiden und Stehenlafjen 
war nicht am Plate. Wenn wir Män- 
ner Gottes Geſetz folgen wiirden, 
jo würden wir Vollbärte tragen. 
Das nicht alle Männer Bollbärte tra- 
gen, ändert Gottes Gefeß nicht. 

Wir haben bis jett noch immer 
Ichönes Wintermwetter, haben fo bei 
drei Fuß Schnee auf den Ebenen, das 
fältejte war es 11 Grad unter Null 
nad) 3. Tags iſt es bis 20 und 30 
Srad, geitern 35 über Null. Sm 
Dezember und Januar war ziemlich 
viel Krankheit, aber jett ijt der Ge— 
fundheitszujtand befriedigend. Wir 
Ichauen jchon nach dem Frübling aus. 
Brennholz ſägen und jpalten iit ne- 
ben Biebejorgen an der Tagesord- 
nung. Weil der Sommer bier jo 
ſchön und die beſte Weide iſt, fo hal- 
ten die meijten zu viel Vieh fiir die-, 
fen langen Winter. 

Grüßend Corn. Suderman. 


* * * * 


Clairmont, Alta, 


Wir haben einen ſtrengen Win— 
ter, ziemlich viel Schnee und ganz 
ohne Wind. Am Tage geht das Ther— 
mometer bis auf 8 Grad über Null 


18, Min, 


nad Fahrenheit, des Abends füllt die 
Temperatur jedoch bis auf 30 und 
ſogar bis 55 Grad unter Null, Wie 
es Icheint, ijt der Geſundheitszuſtand 
bei dieſem Froſt, wo eg in allen Fu⸗ 
gen kracht, beſſer, als wenn es warm 
iſt. Man muß die Oefen jetzt ziemlich 
mit Holz füttern. Jedoch werden die 
Tage ihon länger und die Sonne 
jteigt jchon höher, 

Peter Heppners find wieder zu⸗ 
rück von Saskatchewan, wo ſie in 
Waldheim ihren Sohn Albert begra⸗ 
ben haben. Ein großer Schmerz für 
die Eltern, jedoch was Gott tut, daß 
iſt wohlgetan. 

Den 18. Januar war ich und mei— 
ne Frau auf der großen Ranch, wo 
eine .Gruppe unſerer Glaubensbrü— 
der aus Rußland wohnen. Es ging 
dort rege ber, denn der Herr hat dort 
aus Siindern Gottes Kinder ge 
macht. Es wurde viel gebetet und 
dem Herrn gedankt für die verge- 
bung der Siinden. E3 befehren ſich 
da noch immer mehr. Unjere Gebete 
gehen dahin, der Herr möge fie er- 
halten. Was iſt wohl beſſer als ein 
Kind Gottes zu jein. 

Schweſter Abr. Funk fiel ſchwer, 
wobei ſie ſich das Kreuz ziemlich be— 
ſchädigt hat und auch ihre Lungen 
ſind dadurch angegriffen. Sie hatte 
große Schmerzen, aber der Herr hat 
alles wieder wohl gemacht. 

Es fommen noch immer frische 
Einwanderer in diefes Land aud) von 
unjeren Deutichen. Wenn unſer Volt 
doch möchte eine Sonderjtellung ein- 
nehmen. Bejonders das junge Volt 
möchte jicy doch warnen laſſen. O 
daß wir doch möchten verfuchen, Fleiß 
anzuwenden, daß, wenn der Herr 
uns auf die Wagichale ſtellt, unfer 
volles Gewicht haben möchten. 

Die Bahnlinie iſt hier ſchon ver- 
tig und es gehen ſchon Perſonenzü— 
ge auch Frachtzüge, auch find nod 
Elevators gebaut, fo daß die Leute 
jeßt nicht mehr weit mit ihrem Ge 
treide fahren brauchen, wozu aud) al: 
le froh jind. 

Alle Leſer grüßend 

P. E. Schröder. 


* * * 


Gorn, Ofla. 


Friede zum Gruß! 

Auf Wunſch des Tieben Editors 
des „Herolds“, H. P. Krebiels, habe 
ich in Eile kurz die Geſchichte El Tre— 
bols, Merico, beſchrieben. Weil es jo 
eine verhängnisvolle Geſchichte iſt, 
ſo wünſchte ich ſogar, daß der Be— 
richt nicht erſcheinen möge. Als ich 
den Bericht doch im Herold las, 
brachten mich verſchiedene Mängel, 
(nicht Unmahrheiten) zu der Ueber— 
zeraung, daß ſolche Dinge etwas 
mehr Zeit fordern, als ich dazu ge 
braucht hatte. Ich habe vieles nicht 
geichrieben, mas wir auf EI Trebol 
erlebt. Was unferen menſchlichen 
Gebrechen betrifft, fo merken wir, 
daß Petrus recht fagt in Pet. 5, 8. 

Eine Familie Mennoniten aus 
Rußland Fam dort an, als wir da 
waren. Es wurden da auch mehrere 
Kinder geboren, was ja immer Freu- 
de bereitet, aber es jtarben auch 6 
Seelen. 

Wir mären wohl dort geblieben, 
wenn unjere Wünſche alle erfüllt ge 
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worden wären. Aus einem Dorfe 
Rußländer Mennoniten gingen auch 
viele weg nad; Canada, jo daß nur 
wenig da blieben. 

Weil mehrere von unfern Bekann— 
ten und Verwandten den „Herold“ 
nicht leſen, die „Rundihau“ jedod) 
halten, jo bitte ich, dieſe geilen auf- 
zunehmen als Ergänzung zu jenem 
Bericht auch zugleich als Lebenszei- 
chen. Sch perſönlich bin nicht gejund, 
kann ſchlecht gehen, reden und jchrei 
ben. Zwei von unſern Söhnen gehen 
zur Schule, lernen  meijtens nur 
Engliih, auch die jüngſte Tochter 
lernt, zwei Töchter jchaffen bei Eng- 
ländern. 

Es hat ji) doch in den drei Jah— 
ren in EI Trebol ein Freundſchafts— 
band gefnüpft und wir und unſere 
Kinder möchten die Freunde alle mal 
wiederjehen. Ch es in diejem Leben 
nod) mal werden wird? 

Aron A. Reimer. 


* * * * 


Grünthal, Man. 

Ich bitte um Aufnahme eines 
Briefes von unſeren Geſchwiſtern 
Martin Neufelds. Der Brief lautet: 

„Kiebe Geſchwiſter! Wir wollen 
ein Zebenszeihen von uns geben. 
Wir find beide nicht gelund. Es ilt 
jo fnapp an Lebensmitteln als es 
noch nicht geweſen iſt. Der Boden 
und Keller find leer. Im vorigen 
Sahre hatten wir eine Mikernte, dab 
Wintergetreide verfror und Das 
Sommergetreide jtob aus. Wir jind 
auch ſchon beide alt und ſchwach jamt 
Kindern. Nett ilt ung auch noch die 
Kuh gefallen und wir wiſſen nicht, 
was wir machen follen. Zu verfau 
fen haben wir nichts mehr. Das Mehl 
foitet 5 bis 6 Rubel per Pud. Wir 
wiſſen nicht, wie wir es machen fol 
Ien. Lieber Bruder, ſchick diejen Brief 
dem Editor der Nundichau zu, viel 
leiht jet er es in die Rundſchau. 
Vielleicht tut fih eine milde Hand 
auf und hilft uns.” 

Werte Lefer, es falllt uns ſchwer, 
ſolchen Brief einzufchiefen, jedoch wir 
fühlen mit, denn der Hunger tut 
weh. Wir waren von Haus und Sof 
bertrieben, dann fam die Hungers— 
not, aber danf der Amerikaner Hilfe 
lebten wir wieder auf. Wer kann 
mithelfen? Bitte e8 uns zu jchicken, 
wir werden es dann nad) Rußland 


ſchicken. 
Gerhard M. Neufeld. 
“ ” “ 


® 


Grinnerungen. 

Unfere Blätter: Rundſchau, Vote, 
Zionsbote, Herold und andere brin- 
gen und manche erbauliche Artikel 
auf geiftlihem Gebiete, Nachrichten 
bon nahe und fern, auch Belehrun- 
gen und Anregungen für unjer täg- 
liches Leben. Darıım bringen jelbige 


Segen in unfere Heime und wen 
bir fie entbehren follten, wird es 
zum Nachteil für uns geſchehen. 


Wenn ich die Namen mander Schrei- 
berin unfern Blättern leſe, kommen 
mir oft Erinnerungen in den Sinn 
bon Tängit vergangenen Tagen, wo— 
bon ich hier efmas erwähnen möchte. 
Mit manthen Namenträger diefer 
Unterihriften iſt man befannt, eini- 
ge kennt man dem Namen nad) durch 
ihre Artifel, Korreipondenzen ufw,, 


Mennonitifche Rundſchaa 


andere wieder find alte Befannte, 
die man aber Jahre auf Jahrzehnte 
nicht gejehen hat. Ich möchte einen 
Namen nennen und Erinnerungen 
an denjelben fnüpfen. Im Zionsbo— 
ten und Rundſchau habe ich oft Br. 
A. G. Sawatzkys Namen getroffen 
und finde, daß Du, lieber Bruder 
nod) immer treu zum Geſange und 
dejjen Förderung jtehit, jo auch bei 
der Herausgabe der „Lieder Quelle.“ 
Dei 27 Jahre ijt e8, als Du mit Dei- 
ner lieben Samilie, Eltern und Ge— 
ihwiitern, von Rußland nach Canada 
gingit. Sch verzog auch. Du haft den 
Geburtsort Andreasfeld ſeitdem 
nicht mehr gejehen, ich habe noch et- 
lihe mal Gelegenheit dazu gehabt. 
(Segenwärtig aber ijt von diefem 
unſerm gemeinjamen Seimatsdorfe 
feine Spur, die Revolution hat es 
den Erdboden gleich gemadt und 
bon den Obſtgärten wächſt nur noch 
Straub und Gebitich, was den Platz 
bezeichnet, 
hat. Zur Zeit bauen ſich dort Lan 
desfiider an. Die vor Ge— 
fabr aus genanntem Dorfe geflüch— 
teten Mennoniten fanden es jpäter 
nicht für möglich, dort wieder Anzu- 
jiedeln, einmal, weil fie zu arm ge 
worden und von der Näterregierung 
durch ihre Flucht, wenn auch nur im 
Nacbarsdörfer und Städte, als 
Konterrevolutionäre betrachtet wer: 
den. Einige der Geflüchteten fielen 
der Nevolution zum Opfer, etliche 
find in Canada und die von ihnen 
dort noch Frben, jind in ihrer Heimat 
fozufagen beimatlos. Solche und 
ähnliche Schiefiale bat auch noch an 
dere Dörfer getroffen. Wer hat jol 
ches geahnt, als wir dort noch als 
Sänger unter Deiner Leitung, ſo 
manches Lied eingeübt und dann in 
Schwachheit zu Gottes Ehre gejun 
aen, bei Gottesdieniten, Gemeinde 
feiten, an den Särgen jo mancher 
Lieben uſw. Sch erinnere mich oft, 
wie dort in den 1890 aer Nahren, 
die Nachricht zu uns aus MAmerifa 
fam, wie Die Mrmenercriiten don 
den QTürfen (Mobamedanern), ber 
folgt, mißhandelt und ermordet 
wurden. Weiter erinnere ich mid, 
wie uns dann, in der Zeit, Dein 
älteftes Qöchterlein, nicht ſchul— 
pflichtig, in Betreff diefer traurigen 
Kunde, dem entiprechende Lieder vor- 
aefungen und wie in einem derſel— 
ben ein armeniiches Waiſenmädchen 
klagend den Mord ihrer Eltern und 
Geſchwiſter bejingt, wo mir beion- 
ders der Ausdruck im Gedächtniſſe 
blieb: „Unter dieſen ſchwarzen Stei- 
nen, rubt mein kleines Brüderlein.“ 
Das war damals und wir erbebten 
dabei, etwas von dem, was in Ar— 
menien borging, nicht ahnend, das 
auch manchem unter una ähnliches 
bevorjtand, denn mit mir haben noch 
viele andere in der Revolution den 
trourigen Inhalt diefer Worte er- 
fabren, denn auch mein Bruder Ab— 
ram Fröſe, MWiefenfeld und fein 
Sohn Franz jind gemißhandelt und 
netötet worden, mein Schwager Pe— 
ter Beters erſchoſſen. Dann hat der 
Typhus in der Revolutionszeit einem 
manden armen Mobilifterten nach 
menichliher Meinung, den frühen 
Tod gebracht. Meine Brüder Korne— 
lius und Nacob find auch daran ae- 
jtorben, auch der älteite Sohn meines 


wo das Dorf geitanden 


Bruders Peter Fröfe. Aehnlide Er- 
innerungen wären nod) viele zu er» 
wähnen, aber der werte Editor wür— 
de nit Raum in feiner Rundſchau 
dazu geben können, auc einige Le— 
fer würden denfen, vielleiht auch 
jagen, das jind ja ſchon oft beiprodhe- 
ne Ereignijje und gehören der Ber- 
gangenheit an, andere jagen viel- 
leicht, die erwähnte Armenermeßd- 
leien war eine Chrijtenverfolgung, 
aber daher kommen ja aud) nicht die- 
je Erinnerungen. Die Revolution 
entitand aus Klaſſenhaß und weil 
uniere Mennoniten zu den Wohlba- 
benden zählten, jo traf ihnen das 
Schickſal auch härter als anderen. 
Bald aber entpuppte fich die Revolu— 
tion ihrem Idiale gemäß als Gottes- 
feindlih und Gott nicht anerfennend, 
fo verfolgen fie auch feine Anhänger. 
In einem Artikel in No. 7, Seite 2 
lefen wir, das unſer Volk auch auf 
religiöfen Gebiete gegenwärtig un- 
ter der NRäterregierung mehr zu lei— 
den bat als manche anderen Befennt- 
niſſes, der Schreiber gibt auch die 
Gründe an, weshalb. Wir willen, 
dab nichts ohne Gottes Willen oder 
Zulaſſung geſchieht und in allem 
Sottes Absichten beiteben. Wenn num 
Sott Sintflut, Nevolutioin, Hun- 
aersnot, Erdbeben und andere Nöten 
kommen läßt, will Er durch dieſel 
ben, nicht nur zu den Betroffenen, re 
den, ſondern auch zu denen,die ſolches 
ſehen und hören. Zuf. 13, 2. 3 leſen 
wir: „Meinet ihr, daß die Galiläer 
vor allen Galiläern Sünder waren, 
dieweil fie das erlitten ?ich ſage nein, 
fondern jo ibr euch nicht befjert, 
werdet ihr alle alſo umfommen.” 
Beſſerung verlangt Gott durch jeine 
Strafen, wohl uns, wenn fie jolches 
auch erreichen. Nur felten, wage ich 
zu ſagen, iſt's der Fall. Wollen uns 
ein Beifpiel vorführen an der Sint 
flut. Die Sintflut gab Gott nad) 1. 
Moe 6, 3—7. „Die Menjchen wollen 
jih don meinem Geiſte nicht itrafen 
laſſen und alles Dichten und Trad)- 
ten ihres Herzens nur böje war im 
merdar. Ich will die Menichen, die 
ich geichaffen babe, vertilgen.“ Nach 
der Sintflut leſen wir 1. Mofe 8, 
21: „Ich will binfort nicht mehr die 
Erde verfluchen um des Menjchen 
willen, denn das Dichten und Trad)- 
ten des menschlichen Herzens iſt böfe 
von Jugend auf.” Die fetten Worte 
zeigen uns denjelben Zuitand der 
Menichen nach der Sintflut wie er 
borber war. Keine Beſſerung, trau- 
rig. In 1. Moſe 9, S—17 macht Gott 
mit Noah, dejien Söhnen und deren 
Nachfommen einen Bund mit dem 
Inhalt, daß Feine Sintflut mehr 
kommen joll. Meinen Bogen babe 
ich geſetzt in die Wolfen, der ſoll das 
Deichen fein des Bundes. Wenn wir 
jeßt den Negenbogen, wie wir ibn 
nennen, ſehen fo haben wir daran ein 
trauriges Zeihen der Erinnerung, 
nämlich, daß Gott die Strafe diejes 
Zeichens nicht mehr über die Erde 
fommen lajjen will, weil fie an der 
Menichheit michts erreicht. Aber 
Gott jei Dank, daß Er uns noch nicht 
aufgegeben, fondern auch gegenwär— 
tig auf verichiedene Weile fucht, uns 
fiir jein Reich zu erziehen; Wenn wir 
immer folhes im allem erfennen 
möchten, würde Er auch mehr an uns 
erreichen. Oft erinnere ich mich im 


Liebe meineg erſten Lehrers Johann 
Dürfen, von 1885 in Andrensfeld 
als Lehrer tätig und nad 2 Jahren 
nah Amerifa ging, ebenfalls. eines 
andern Freundes meiner Eltern, 


Herman Rogalſky, der au nad) 
Amerifa gezogen und feiner Zeit 


bon dort aus unter andern auch mei- 
ne lieben Eltern befuchte. Ob fie noch 
Leben? Mit Iegterem ſchließe ich, 
grüßend alle genannten und unge _ 
nannten Befannten, jo auch den wer— 
ten Editor, das Drucderperfonal und 
die Leſer. Joh. PB. Fröfe. 
Manitau, Man. 

* * * * 

Mt. Lake, Minn. 

Br. Abr. Peters hat hier im M. 
B. Verſammlungshauſe eine Woche 
lang jeden Abend ſchöne, geſegnete 
Verſammlungen gehalten und wird 
auch dieſe Woche noch jeden Abend 
Verſammlungen abhalten. Er kann 
uns den Heilsplan Gottes ſehr klar 
machen. Wir werden ſehr verantwort- 
lich werden, für das, was wir durch 
ſeine Anſprachen empfangen. Der 
Herr möchte uns beiſtehen, daß wir 
das richtig verwerten möchten und 
Kraft dadurch gewinnen, dem Feind 
unſerer Seele zu widerſtehen und Je— 
ſum inniger zu dienen und nachzu— 
folgen. 

Mittwoch, den 13. Februar wurde 
hier von der Bethelgemeinde aus, die 
Witwe Heinrich Schröder zur Gra— 
besruhe getragen. Sie war eine Joh. 
Regehrs Tochter, ihr Mann ſtarb 
im Jahre 1928 im Frühlinge. 

David Lorenz iſt operiert worden, 
iſt aber wenig Hoffnung, doch bei 
Gott iſt alles möglich. 

Das Winterwetter hat vor ein 
paar Tagen etwas nachgegeben, aber 
wir haben hier viel Schnee. Die We— 
ge ſind auf vielen Stellen zugeweht 
und unfahrbar. Wir freuen uns, 
wenn es mal ein heller und warmer 
Tag iſt, dann rutich der Schnee zu- 
fammen. Die Staatzwege werden, 
wenn es eben acht, offen gehalten, 
aber auf dem Nebenmwege zum offe- 
nen Weg zu kommen iſt eine Aufga— 
be. Letzte Woche hatten zwei Män- 
ner mit einem Grader auf dem We— 
ae gearbeitet und Kippten um, wobei 
dem einen Mann der Salsring ge 
brocdhen mwurde. 

Mit beitem Gruß 

Sarob G. Buhler: 
” * * * 

— Ein Irrtum von nur 24 750 
Sahren. Dr. Harry Rimmer von Los 
Angeles, Calif., iſt im Befit eines 
verjteinerten mmichlihen Schädels, 
den er im ſüdöſtlichen Miffouri fand. 
Er zeigte den Schädel etlihen pro- 
feffionellen Geologen und dieſe 
itimmten ohne Zögern überein, daß 
der Schädel wenigitens 25000 Jah— 
re alt fein müſſe. Dr. Rimmer aber 
erflärte ihnen, daß der Schädel un- 
möglich älter als 250 Jahre fein 
fönne, da er mit demielben eine An- 
zahl bandgemadte eiferne Nägel 
fand, wie fie in der Kolonialzeit von 
den Sufichmieden hergeitellt zu wer- 
den pflegten. Die Nägel waren jeden- 
falls zu der Zeit von einem India- 
ner eingehandelt und dann Bei fei- 
nem Tode al3 etwas beſonders Wert- 
volles mit ihm begraben worden, 
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Umſchau 


Winkler, Man. 

Dienſtag, den 26. Februar des 
Morgens, bekam der alte Br. Joh. 
Enns, unſer Diadkon, wohl zum 
dritten Mal den Schlaganfall, ward 
bald jpradlos und wohl auch mei- 
ſtens bewußtlos und jtarb geitern 
abends, den 1. März. Die linfe Sei- 
te ward und blieb bewegungslos. 

Br. Sam Kuhl ijt auch jehr frank, 
wohl Gejichtsroje oder Entzündung 
im Gejicht. Doch es nahen die Tage, 
wo der Tod nicht mehr iſt, noch Leid, 
noch Gejchrei, noch Schmerz fein 
wird. Selig dort teilzunehmen! 

Hermann A. Neufeld. 





Einladung. 

Es wird zur allgemeinen Kennt- 
ni3 der Mitglieder des Mennoniti 
fchen Vereins für Unterjtügung in 
Krankheitsfällen gebradt, daß die 
Sahresverjammlung der Bereinsmit 
glieder Sonnabend, den 23. März 
1929, in der Mennoniten Kirche zu 
Hague, Sasf., jtattfinden wird. Be- 
ginn der Verſammlung um 11 Uhr 
morgens. Alle Mitglieder find drin- 
gend eingeladen. Die VBerlammlung 
it bei irgend einer Zahl der Anwe— 
fenden beſchlußfähig. 

Die Tagesordnung lautet: 

1. Die Eröffnung. 

9. Das Verleſen des Protofolls 
der dorjährigen Verſammlung. 

3. Der Rechenſchaftsbericht und 
der Bericht der Reviſionskomiſſion. 

4, Der Kojtenvoranichlag. 

5. Erklärungen und Ergänzungen 
zum Statut. 

6. Die Wahlen: a) Eines Ber- 
mwaltungsmitgliedes an Stelle des 
Ausicheidenden 3. 3. Thießen. 

b) Der Reviſionskommiſſion. 

7. Die Sahresbeiträge und finan- 
zieffe Hilfsquellen. 

8; Umfang der zu gewährenden 
Unterjtügung im I. J. 

9;.Die Anwendung des Reſerve— 
fond8. 

10.Die Filialen in den Provinzen. 

11. Laufende Fragen. 

Um rege Teilnahme wird gebeten. 

Die Verwaltung 
der Mennonitijchen Krankenkaſſe. 
Hague, Sask., im März 1929. 


Bekanntmachung. 

Es wird allen mennonitischen Im— 
migranten in Winnipeg befanntge- 
geben, das am 16. März d. 3. 7 
Uhr abends, 


im Boarding-Houfe 


Mennonitiſche Rundſchau 


J. P. Schröder, 387 William Ave., 
eine Verſammlung zur Begründung 
eines mennonitiſchen Leſevereins 
ſtattfindet. Dieſe Gründerverſamm— 
lung wird einen vom mennonitiſchen 
Orts- und Dijtrift Komitee in Win- 
nipeg ausgearbeiteten Statutenent 
wurf zu beraten und mit evtl. Aen- 
derungen anzunehmen haben. Alle, 
die am BZujtandefommen einer men- 
nonitiſchen Bücherei zur allgemeinen 
Denugung Intereſſe haben, werden 
gebeten, zu erjcheinen. 
Menn. Orts- u. Diitrift Kon. 
in Winnipeg. 
Hillsboro, Kanſas. 
Mein lieber Bruder Herman! 

Sehr interejjant wäre es, auszu— 
finden, wer von den eriten Abonnen- 
ten und Korreipondenten no am 
Leben iſt. Einer davon iit der alte 
Kirchenprediger Jacob W. Penner, 
Canada, Kan). Dies iit ein kleines 
Städthen zwiihen Marion und 
Hillsboro. Wenn folhe Alte mal 
aus jener Zeit etwas jchreiben wür— 
den, welche Dienjte ihnen die „Rund- 
ſchau“ geleistet, jo möchte das inte- 
rejjant fein. 

Mit herzlichen Gruß 

S. F. Harms. 


Marion, ©. Daf, 

Vor etwa 35 Nahren war „Der 
Kirche Gang mit der Welt“, oder jo 
ähnlich ein Gedicht in Traftatform 
durch die Rundichau von der Menn 
Bubl. ECo., zu befommen. Ob man 
dus noch durch die Rundichau irgend 
wie befommten fünnte? Sch habe nur 
die leßte Hälfte von dem Gedicht, das 
andere iſt mir verloren gegangen . 
(Wer fann damit dienen? Ed.) 

Wünſche dein Editor fo wie allen 
Helfern in der Rundſchau ein geſeg— 
netes Jahr. 5. E. Ortmann. 

Neinland, Poſt Oſler, Sasf. 

Schicke wieder auf ein Jahr das 
Geld fiir die Nundichau umd den Ju— 
gendfreund. (Danke! Ed.) Ich wün— 
ihe Dir janıt Deinen Gebilfen ein 
glückliches Jahr in Eurer Arbeit, 
denn wenn man die Nundichau jo 
durdlieit, dann wird man doch in- 
ne, daß Ihr eine große Aufgabe 
habt. Ich habe die Rundſchau unge- 
fahr 20 Nahre gelejen. Ich leſe und 
jehe, dab Ihr immer Eure Leſer zu- 
friedenjtellen wollt. Wir wollen das 
Unjrige auch tun. 

Noch einen Gruß don Eurem al- 
ten Leſer 

Johann A. Martens. 


— (Ein Gottesleugner will auf 
der Bühne in Rußland gegen Gott 
iprechen, da fällt er als Leiche um, 
wodurch 20 Zuhörer fich befehren, 
wie die brieflihe Nachricht in den 
legten Tagen einlief. 


Gingejandt. 

Auf einer Immigrantenverſamm— 
fung im Vorſommer 1925 in Ar- 
naud, Sid-Manitoba, wurde unter 
anderem auch die Frage über Grün- 
dung einer jogenannt. „Sterbefafje“, 
wie wir ſolche auf etlichen Anfied- 
lungen in d. alten Heimat hatten,an- 
geregt. Die rußländiſchen mennoni- 
tifchen Anſiedler bei Arnaud und 


Dominion City waren damals durd)- 
weg arm, wie die Kirchenmäufe, und 
man kann wohl auch heute noch nicht 
von einem bejonderen materiellen 
Aufſchwung weder dort noch anderen 
Ortes in Manitoba unter den Ein- 
gewanderten reden. Ich erinnere 
mich, daß damals bei Arnaud ein 
Mann jtarb, und die alleinjtehende 
finderlofe Witwe hatte faum ſoviel 
Mittel, die Bretter zu einem anitän- 
digen Sarge für ihren lieben Ver- 
torbenen faufen zu können, von den 
anderen mit einem Begräbnijje ver 
bundenen Aufgaben jchon garnicht zu 
reden. Solcher traurigen Fälle hatt’s 
natürlich ſchon viele gegeben. 

Dann murde Die Frage über 
Gründung einer Sterbefajie aud) 
auf der Delegiertenverjammlung der 
mennonitijchen Smmigranten Cana- 
das in Roithern am 10. und 11. De- 
zember 1925 etwas geitreift, und 
Khlieglich ijt es im Laufe der Jahre 
zur Gründung des wohl eben fo not- 
digen „Mennonitifchen Vereins für 
gegenfeitige Ilnterftügung in Krank 
heitsfällen“ gefommen. Herr X. 
macht in jeinent Artikel „Einigkeit 
macht jtarf” in Nr. 49 des „Boten“ 
in lobenswerter Weiſe darauf auf- 
merkſam, wie wir durch Anſetzen des 
fleiniten Fingers Großes leiiten fön- 
nen, borausgefeßt, wenn das eigene 
Sch, der Egoismus, zurückgedrängt 
wird. 

Jedoch zur Sache! Die Frage über 
Srindung einer Sterbefafje, welche 
die Verausgabung einer einmaligen 
fleinen Unteritügung zur VBeerdi 
aung ihrer geltorbenen Mitalieder 
zum Zwecke hat, iſt in engeren Krei 
jen bei Arnaud immer wieder auf 
getaucht. Muf Zureden und Drängen 
etlicher Freunde, babe ich endlich un 
tenfolgenden Statutenentwurf zu 
jammengeichmiert und lege denfelben 
jet den jich für diefe Sache intere]- 
fierenden Immigranten in Manito- 
ba zur Beprüfung, Korreftur und 
Weiterausbildung dor. Man möd)- 
te im „Boten“ und der „Mennonit. 
Rundſchau“ fich über dieje Frage äu— 
bern, Vorſchläge machen uſw. 

„Schon wieder ein Verein“, wird 
mancher beim Leſen dieſer Zeilen 
ſagen. Ja, was hilft dazu. Es iſt an 
der Zeit, daß wir Neueingewander— 
ten uns trotz aller Armut verſuchen 
ſelbſt zu helfen. Ganz richtig ſagt 
Herr &. in feinem oben erwähnten 
Artifel „Einigkeit macht jtarf”: 
„Vom erzieheriihen Standpunfte 
aus betrachtet, ijt es unſerer Charaf- 
terbildung nadıträglid, wenn wir 
bei der geringiten Gelegenheit (ich 
würde noch hinzufügen „und Verle: 
genheit”) die Wohltätigkeit anderer 
in Anjpruch nehmen. Wir müſſen auf 
Selbithilfe geitellt werden. Wenn 
wir Einigfeit befunden, fünnen wir 
auch troß unferer Armut Großes lei- 
ſten.“ 

Ich habe nur noch zu bemerken, 
daß die Sterbekaſſe eigentlich ſchon 
im Kleinen, ohne Statuten, gegrün— 
det iſt, denn zwei meiner ungedul— 
digſten, oder vielleicht auch ener— 
giſchſten Freunde haben ſchon jeder 
ihren Dollar Beitrittsgeld eingezahlt 
und mwerden fich jett wohl bequemen 
müffen, nad) der Rate 30 Cents und 
noch nachzuzahlen, vorausgeſetzt, dat 





13. Min, 


fie die Gründung einer Sterbefaffe 
noch nicht aufgegeben haben. 

em P i P. 3 Dyd, 
Starbud, Man. 





Entwurf der Beitimmungen einer 
mennonitiſchen Sterbefafje in 
Manitoba. 

1. Zwed der Kaſſe. 

1. Die Sterbefafje in Manitoba 
bat die Verausgabung einer einma- 
ligen Unterjtügung zur Beerdigung 
ihrer gejtorbenen Mitglieder zum 
Zwecke. 

Anmerkung: Die Tätigkeit der 
Kaſſe erſtreckt ſich auf die Provinz 
Manitoba. 

2. Beſtand der Kaſſe, Rechte 
Pflichten der Mitglieder. 

2. In die Zahl der Mitglieder der 
Kaſſe können Mennoniten beiderlei 
Sejichlehts, wohnhaft in der Pro— 
binz Manitoba, im Alter von 18 big 
65 Jahren als jelbitändige Mitglie- 
der aufgenommen werden. Die Frau- 
en und die Kinder unter 18 Jahren 
ind in die Mitgliederichaft des Man- 
nes (Familienhauptes) mit einge 
ichlojfen, während die im erwerbs— 
fähigen Alter (über 18 Jahre zäh. 
lende) jtehenden Mitglieder der Fa- 
milie auch jelbititändige Mitglieder 
jein fünnen, wenn fie nicht borzie- 
ben, im Verzeichnis der väterlichen 
samilie zu jtehen. 

Anmerkung 1. Die Gründer der 
Kaffe können Mitglieder fein, aud 
wenn fie das vorgejchriebene Alter 
itberjchritten haben. 

Anmerfung2. Als Gründer mer- 
den alle im eriten Jahre des Beite- 
bens der Sterbefafje beigetretenen 
Mitglieder gelten. 

Anmerfung 3. Mlleinftehende Wit— 
wen über 65 Sahren zählen al 
wirkliche Mitglieder, wenn fie ihren 
Eintrittsbeitrag eingezahlt haben 
und jind dann von weiteren Zahlun- 
gen befreit. 

3. Die Perſon, welche mit all fei- 
nen amiliengliedern, oder even- 
tuell auch nur mit den Kindern un- 
ter 18 Jahren in die Zahl der Mit- 
alieder aufgenommen zu werden 
wünſcht, reicht folhes der Verwal— 
tung der Sterbefaffe jchriftlich mit 
genauer Angabe des Alters oder 
Seburtsdatums eines jeden ein. 

Anmerkung: Veränderungen der 
Adreſſe oder fonitige Veränderungen 
in der Familie (Zuwachs durch Ge 
burt oder Abnahme durch Berheira- 
tung der Rinder u.a.) find der Ber- 
waltung anzuzeigen. 

4. Nedes Mitglied zahlt bei ber 
Aufnahme einen Eintrittsbeitrag 
bon 30 Cents für ſich und 30 Cents 
für jeine Frau, und für jedes Fa— 
niltenglied unter 18 Jahren je 15 
Cents, während für die ſchon im 
erwerbsfähigen Alter jtehenden Ya- 
milienmitglieder auch 30 Cents ein« 
gezahlt werden müſſen, wenn Iebte 
re im amilienverzeihnis des Bar 
ter8 jtehen, oder aber wenn fie als 
felbititändige Mitglieder eingeführt 
fein wollen, zahlen ſie für ſich 30 
Cents als Mitgliedsbeitrag. 

Anmerkung 1. Als Familienmit- 
alieder find natürlich auch in der 
Samilie ſich befindlichen minderjäh- 
rigen Verwandten, als Neffen, Nid- 
ten, Enkel, Schwäger und Geſchwi⸗ 


und 
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. gemeint. 
— — Von dieſen Ein— 
trittsbeiträgen wird genommen zur 
Deckung der Verwaltungs- und Buch— 
führungsunkoſten und der Reſt gibt 
ein Reſervekapital. 

5. Nach dem Tode eines Mitglie— 
des oder deſſen Frau oder eines der 


regiſtrierten Familienmitglieder, 
wird von allen Mitgliedern der 
Sterbekaſſen (mit Ausnahme der 


Familienmitglieder des Verſtorbe— 
nen) erhoben: 30 Cents von jeder 
über 18 Jahre alten Perſon und 15 
Cents von allen jüngeren Mitglie- 
dern. | 

Anmerkung. Zur Einzahlung die— 
fer ſozuſagen Mithilfsbeiträgen wird 
eine 14tägige Friſt von dem Tage 
an gerechnet, an welchem die Todes: 
nachricht erhalten wurde. Im alle 
gleichzeitigen Todes mehrerer Mit- 
glieder werden bejondere Termine 
gegeben, etwa für die erite Einzah- 
Jung ein 14-tägiger, für die folgen 
den je ein 7-tägiger Termin. 

6. Nach dem Tode eines Mitglie- 
des werden als einmalige Unterſtüt— 
zung zur Beerdigung des Verjtorbe- 
nen ausgezahlt: 30 Dollar zum 
Begräbnis eines Erwachſenen und 
15 Dollar zum Begräbnis eines 
Minderjährigen, d.h. wenn jchon jo 
viele Mitglieder find, daß durch die 
erhobenen 30 und 15 Cents Die 
nötigen Summen zuſammenkom— 
men. 

Anmerkung. Solange nicht genü- 
gend Mitglieder find, um die volle 
Unterjtügungsjumme von 30 Dol— 
lar oder 15 Dollar zujammenzube- 
fommen, muß die ganze erhobene 
Summe zum Begräbnis jowohl ei 
nes Erwachſenen al3 auch Minder 
jährigen ausgezahlt werden. Sobald 
aber über 15 Dollar beim Todesfal 
fe eines Minserjährigen zuſammen— 
fommen, bleibt der Ueberſchuß im 
der Kaffe, um denfelben beim näd)- 
iten Todesfall (vielleicht eines Er- 
wachſenen) als NRejerve zu veriven 
den. 

Später bei größerer Mitalie- 
derzahl können die Unterſtützungs— 
gelder auch erhöht werden, je nad) 
der Zahl der vom betreffenden Mit: 
gliede gemachten Einzahlungen; et- 
wa nad) folgender Berechnung: 

Für 1—5 Einzahlungen werden 
ausgezahlt $30 oder $15. 

Fur 6—10 Einzahlungen werden 
ausgezahlt $33 oder $16.50. 

Für 11—10 Einzahlungen wer- 
den ausgezahlt $36 oder $18. 

Für 16—20 Einzahlungen wer— 
den ausgezahlt $39 oder $19.50. 

Für 21—25 Einzahlungen wer— 
den ausgezahlt $42 oder $21. 

Für 26 — 30 Einzahlungen wer- 
den ausgezahlt $45 oder $22.50. 

Fir 31—835 Einzahlungen wer— 
den ausgezahlt $50 oder $25. 

Für 36—40 Einzahlungen wer— 
den ausgezahlt $55 oder $27.50. 

Für 41—45 Einzahlungen wer— 
den ausgezahlt $60 oder $30. 

Für 46—50 Einzahlungen wer— 
den ausgezahlt $65 oder 32.50. 

Für 51—55 Ginzahlunaen wer- 
den ousaerahlt $70 oder $35. 

Für 56-60 Einzahlungen wer- 
den ausaezahlt $75 oder 37.50. 

Für 61—65 Ginzahlungen wer— 
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den ausgezahlt $80 oder $40. 

Für 66—70 Einzahlungen wer 
den ausgezahlt $85 oder $42.50. 

Sur 71—75 Einzahlungen wer 
den ausgezahlt $90 oder $45. 

Alfo bis ums Dreifache. 

Anmerkung. Die Eintrittszahlung 
berechtigt nach dem Tode des eben 
erjt eingetretenen Mitgliedes zum 
Empfange von $30 oder $15. 

8. Die Zahl der Mitglieder 
nicht viel iiber 500 Perſonen 
oder etwa 100 Familien 
leicht durchichnittlich je 2 erwacjie 
nen und je 3 minderjährigen Berjo 
nen, welche zuſammen 200 mal 30. 
und 300 mal 15c., zufammen $105. 
bringen fönnen. 

Anmerfung. Das Mitglied, wel 
ches 75 Einzahlungen gemacht bat, 
wird von weiteren Einzahlungen be 
freit und genießt doch alle Rechte, 
welche es durch feine Einzahlungen 
erworben hat. 

Dies wären fo die  wichtigiten 
Punkte, iiber die ich nachaedacht ba 
be. So ungefähr dachte ich mir die 
sunftionen der Sterbefajje.lleber die 
anderen damit verbundenen Fragen, 
3. DB. Ausjcheidung von Mitaliedern 
durch Nichteinhaltung der feitaeleg 
ten Regeln, Wiederaufnabme ufiv., 
iiber die Verwaltung des Vereins, 
Jahresverſammlungen, allgemeine 
Beſtimmungen und drgl. Fragen 
kann ja ſpäter geſchrieben und ge 
ſprochen werden. 


* * * 


darf 
ſein 
mit viel— 


Niverville, Man, 


Muß mal wieder mit ein paar 
Zeilen den Editor und den Leſern 
zu Gaſte Foinmen. Werl die Abende 
jeßt wohl am längiten find, jo bat 
man viel Zeit zum Schreiben. Bald 
wird Der Tag länger werden 
und findet fich auch wieder mehr 
Arbeit. 


Das Jahr 1928 zählen wir wie 
der zur Vergangenheit und ſchreiben 
jeßt 1929, wie schnell doch die Zeit 
verflieht? Was das vergangene Jahr 
gebracht bat, wiſſen wir, aber was 
Diefes Jahr uns bringen wird, das 
wiſſen wir nicyt. Eines joilten wir 
bitten, da es mehr Frucht bringe 
im Weinberge des Herrn. 

Es ſtarb bier kürzlich der alte On- 
kel Jacob Hildebrand, er bat fein 
Alter bis in die neunzig Jahre ge- 
bracht, er hat auch das Alter über- 
Ihritten, von dem der Pſalmiſt jagt. 
Prediger 9. Dörfien hielt die Lei- 
chenrede. Wir gönnen dem milden 
Erdenpilger die Ruhe. Auch dieſes 
Jahr wird ſeine Opfer fordern und 
gebe Gott, daß, wenn der Tod an 
uns herantritt, wir dann ſagen kön— 
nen: „Sterben iſt mein Gewinn.“ 
Martin W.Frieſen. 


Pilot Butte, Sask. 
In der Rundſchau wurde nach dem 

Liede „die Leidenswoche“ gefragt. 
Schicke es alſo ein. 

Die Leidenswoche. 

Als Jeſus von ſeiner Mutter ging 
Und dann die heilige Woche anfing, 
Da batte Maria viel Herszeleid 
Und fragte den Sohn mit Traurig- 

feit: 

Ah Sohn, du liebiter Jeſus mein, 
Was wirſt du am heiligen Sonntag 





ſein? 
„Am Sonntag werd' ich ein König 
ſein, 
Da wird man mir Kleider und Pal 
men jtreu'n!“ 
Ach Sohn, du liebiter Jeſus mein, 
Was wirjt du am heiligen Montag 
jein? 
„Am Montag bin ich ein Wanders 
mann, 
Obdach Finden 
fann!“ 
Ach Sohn, du liebſter Jeſus mein, 
Was wirſt du am heiligen Dienstag 
fein? 


Der itirgends ein 


„Am Dienstag bin ich der Welten 
prophet, 
Himmel und Erde 
vergeht'!“ 
Ach Sohn, du liebſter Jeſus mein, 
Was wirſt du am heiligen Mittwoch 
ſein? 
„Am Mittwoch bin ich gar arm und 
gering, 
Verkauft für dreißig Silberling'!“ 
Ach Sohn, du liebſter Jeſus mein, 


Verkünde, das 


Was willſt du am heiligen Donners 
tag ſein? 

„Am Donnerstag bin ich im Speiſe 

ſaal 

Das Opferlamm bei dem Abend 
mahl!“ 

Ach Sohn, du liebſter Jeſus mein, 
Was wirſt du am heiligen Freitag 


ſein? 
liebſte Mutter mein, 
Freitag verborgen 
ſein! 


Mutter mein, 


„Ach Mutter, 
Könnt dir der 


Am Freitag, lieb 


Dann werd' ich ans Kreuz genaägelt 
jein; 
Drei Nägel, Die geh’n mir durd) 


Hand und Füß', 

Verzage nicht, Weutter, das Ende it 
ſüß.“ 

Ach Sohn, du liebſter Jeſus mein, 


Was wirſt du am heiligen Samstag 
fein? 

„Am Samstoq bin ich ein Weizen 
forn, 


in der Erde wird neugebor'n. 


u 
Oas 


Am Sonntag, freu dich Mutter 
mein, 
Dann werd’ ih vom Tod’ auferjtan- 


den ſein; 





Dann trag ich das Kreuz, mit Fahn' 
in der Hand, 
ann ſiehſt dir mich wieder am glo- 
reichen Strand!” 
Abram Klaſſen. 


D 
—⸗ 


- Ein Erdrutſch auf den Madei— 
ro Inſeln hat 100 getötet. 
- Der Kampf zwiichen John 2. 


Nodefeller Nr. und Col Robert 
Stewart, Präſident der Standard 


Du, Indiana, iſt beendigt. Stewart 
wurde aus der Leitung entfernt. 

Lord Byng, der frühere Ge- 
neral-Souverneur anadas, und 
der heutige Bolizeichef Londons geht 
mit jeiner Neiniqungsarbeit vor, 
daß jedermann in Staunen gefeßt 
wird. Ein früherer ausgezeichneter 
Offizier, der jeinerzeit eine Audienz 
beim König erhalten, doch fpäter 
jo handelte, daß er arretiert mußte 
iverden, entpuppte jich als eine Frau. 

N. A. Nogers, Präſident der 
Grescent Greamery Co., Winnipeg, 
tt in Vancouver geitorben. 

Ber einer gewaltigen Feuers— 
brunſt, welche in einem großen Dor- 
fe bei Zazazig, Aegypten, 150 Häu— 
fer einäfcherte, find neun Perſonen 
verbrannt und zwanzig ſchwer ber- 
leßt worden. 

— Am 8. März feierte der Er- 
(Seneral der Heilsarmee Booth fei- 
nen 73 ©eburtstag. 

In Dayton, Obio. verbrannte 
Frau Moung und ihre 2 Söhne. 

Ueberaus falte Tage famen 
nach dent ſchönen Anfange im Marz. 
Schnee haben wir fo viel befommen, 
wie in ganzen Winter noch nit, 
was ja nur für's Land zu wünſchen 
war. 

Ein Tiſchler in Windſor, Ont. 
beweiſt, daß er Erbe eines alten 
Grafen in Irland iſt mit einem Be— 
ſitz von etlichen Millionen. 

Die Arbeiterpartei Englands 
verlangt die Abſchaffung aller Ar— 


meen und Beibehaltung nur der 
erforderlichen Polizei. 
- England ſteht in nächſter 


Seit dor einer WBarlamentswahl. 
Des Premier Sohn iſt Kandidat 
der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei. 














Die Farm des H. H. Schule auf der mennonitijchen Anfiedlung in der 
tähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurüd von 


Mauntain Lafe, Minn. 


Er beadert 640 Acer. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. Bie 


begriffen. 


Luſtre- und Baltanjiedlung 
Die Leute bekommen gemwinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben aroße, gemütliche Farmheime. 
Noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


it im Ständigen Wachstum 


Neben diefer Ansiedlung ift 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch iiber Mantana und niedrige Preife für Londſucher. 
EG. C. Leedy, General Narienltural Development Agent, Dept. R., Great 


North. Railway, St. Paul Minn, 





Korreſpondenzen 
Deutſch Wymyſle, Polen. 


Da wir wieder mit Gottes Hil- 
fe in ein neues Jahr bineingetreten 
find, jo will ich es auch verjuchen, 
mit Gottes Hilfe, meine Berichte 
einzufchiceen, und jomit rufen wir 
aus der weiten Ferne Eud allen ein 
Glückliches neues Jahr zu. 

Zu berichten it, daß wir auf D. 
Wymyſle den 23. Dezember 1923 
ein Begräbnis hatten u. nämlich ein 
Süngling von 18 Jahren, Leonard 
Kliewer, ein Sohn von Kornelius 
und Wilhelmina Klieiver, welche ge- 
genwärtig in Slow wohnen. Er 
ſtarb an Knochenſchwindſucht. Er 
mußte viel leiden, war auch öfters 
in Sospitälern in der Stadt Bloc, 
fo wie auch in Warſchau, aber alles 
vergebens, Er befehrte ſich zum 
Herrn und wurde im bergangenen 


Sommer auf das Bekenntnis feines 
Glaubens an den Seren Sejum 


Chrijtum von Prediger Johann 
Schmidt getauft und von Neltejten 
Peter Ratlaff aufgenommen in die 

M. B. Gemeinde. Al3 e8 mit ihm 
ſchon ſchlimmer wurde, brachten ſie 
ihn zu ſeiner Tante, Witwe Jakobi— 
na Unruh in D. Wymyſle, wo er 
auch bald ſtarb. Im Trauerhauſe 
ſprach Prediger Johann Kliewer 
über 2. Kor. 4, 17. 18 und auf dem, 
Friedhofe machte Melt. B. Raätzlaff 
noch einige Bemerkungen über 1. 
Moſe 24, 56, da es eine wichtige 
Reiſe fei, die er gemacht habe. Er 
betonte, daß er auch würde froh fein, 
wenn der Herr ihn erit zu folcher 
Reife beitimmen würde, wie diejen 
Süngling. 

Wir verlebten auch die Weihnachts 
zeit wieder in Segen. Es gab viel 
zu hören und unjere Seelen wurden 
geitärkft in dem Bewußtſein, daß Je— 


fus für uns als Menih ae 
boren mar und unſere Schuld 
auf ſich genommen, Daß 


Er uns das ewige Leben erworben 
hat mit ſeinem Kommen und Ster— 
ben für uns und daß Er jetzt bei 
Gott ſeinem Vater iſt und vertritt 
uns, ſollte das für uns nicht eine 
Freude ſein? Das Sonntagsſchulfeſt 
wurde auch gefeiert wie immer, wozu 
die Kinder auch wieder vieles gelernt 
hatten und trugen vieles vor, ſo daß 
die Zeit viel zu kurz wurde. Am 
Sylveſterabend hatten wir Jahres— 
ſchluß in unſerem Gehetshaufe von 
9 Uhr abends bis halb 1 Uhr. Es 
wurde Gottes Wort gelejen, gebe- 
tet und gefungen, auch etliche Gedich- 
te wurden vorgetragen und jomit 
gingen wir ins neue Sahr 1929 
über. 

Das Wetter ijt jett jo mittelmä- 
Big, etwas Schnee mit Froſt bon 3— 
7 Grad nad R. unter Null. Nur ein 
paar Tage vor Weihnachten hatten 
wir 17—18 unter Null. Dann den- 
fen wir oft an Canada, wie es Euch 
Lieben dort gehen mag, wenn fo ein 
Froſt iſt. Mahricheinlih habt Ahr 
guten Defen, die mohl gut benutt 
werden? 

Der Geſundheitszuſtand ıft befrie- 
diaend, außer den Alten, die an Al— 
terſchwäche Jeiden, Unſer Papa möch— 
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te mal wieder einen Brief leſen von 
Onkel W. Dyd, Plum Coulee. Er 
ſagte, das Onkel Dyck ihm die Ant— 
wort ſchuldig ſei. Bitte, Onkel Dyck, 
erfreuen Sie ihn und uns mit einem 
Lebenszeichen. Wer weiß, was die 
Lieben auf Mullingar machen, wir 
würden ſehr neugierig ſein, was Ma— 
ma ihr Fuß macht, welchen ſie ſich 
gebrochen hätte. 
Zum Schluß noch einen Gruß an 
alle Verwandten und Bekannten. 
Erich und Aganeta Rakzlaff. 


* * * * 


Hillsboro, Kanſas. 


Nun ſind die lieben Feiertage mit 
all ihrer Freude wieder in der Ver 
gangenheit. Da Weihnachten fo ſchö— 
nes Wetter war, ſo haben viele Kin— 
der dieſe Gelegenheit wahrgenom 
men und ihre Eltern hier in der 
Stadt mit einem Beſuch erfreut, das 
ift auch wohl die größte Freude , die 
den Eltern in ihren alten Tagen zu 
teil werden kann! befonders die Das 
Glück haben, daß ihre Eltern in ih 
rer Nähe wohnen, fo daß ſie alle nach 
Haufe kommen Zönnen. Nur ich bin 
ganz allein und niemand beſucht 
mid. Da den eriten Feiertag früh 
Morgens fam Editor J. F. Harms 
und bejuchte nich und erwähnte um 
ter anderm, es babe in ihm geheißen 
er ſolle die Einfamen beſuchen und 
ihnen Frieden und ein  gejegnetes 
neues Nahr wünſchen. Es bereitete 
mir große Freude, wie es in Matth. 
25, 36 bejchrieben iſt, auch in Jak. 
1, 27. Dann hatte auch meine Tochter 
Aaaneta mich und meine Schmeiter 
Maata eingeladen, was wir denn auch 
jehr aerne befolgten. 

Es find manche, die Fich ſcharf ae 
nen die Feierlichkeiten am Weih 
nachtstage ausdrücken. Es kommt 
dDiefes wohl daher, weil nichts im 
Neuen Bunde aus der Apoſtoliſchen 
Gemeinde zu finden tt, daß fie das 
Seburtstagsfeit Jeſu Chriiti als 
das Weihnachtsfeitt angeordnet ba 
ben oder gefeiert haben, fogar auch 
nicht den genauen Datum feines Ge 
burtstages angegeben. Im Alt. Bun— 
de waren alle Feſte genau anaegeben. 
Paulus zitiert Dies mit folgenden 
Worten, Sal. 4, 9-11: „Wie fönnt 
ihr da nur wieder den fchwachen, 
amfeligen Anfänger Lehren zumen- 
den und Luſt haben, unter ihnen 
noch einmal vom neuen in Knecht 
ſchaft zu leben? Ihr beachtet ja Ta 
ge und Neumonde, Zeiten und Jah— 
re. Ich bin beſorgt um euch, daß ich 
vergeblich an euch gearbeitet habe.“ 
Er nennt ſie die Anfänger in der 
Lehre. In Ebr. 9, 10 ſagt er: „Die 
bis auf die Zeit der Beſſerung find 
aufgelegt.” Dieſes bewetit, dab Fei- 
ne Anechtichaft jeßt mehr iit. Es iſt 
ja nicht einmal geſetzt daß das A— 
bendmahl an geſetzten Zeiten unter— 
halten ſoll werden, ſondern „ſo oft 
ihr es unterhaltet“, 1. Kor. 11,26. 

Unlänait bejuchte mich Fran Funk 
bon Dalmeny, Sasf. Meine Schme- 


fter Agata begleitete fie, weil fie die 


zuerst befucht hatte. Sie iſt eine Toch— 
ter meiner Coufine Frau Joh. Re— 
gier, die früher in Minniſota mohn- 
ten. Um eine fleine Weile fam auch 
jhbr Mann mit ihrem Schwie— 


- Nachbaren 


gerſohn Belz. Sie haben hier drei 
verheiratete Töchter, die fie von 
Beit zu Zeit beſuchen. Sie hatten 5 
Zage bis Minnijota und zwei bis 
bier auf der Gar gefahren. Wir ha- 
ben uns von früheren Zeiten unter- 
halten. Ihre Eltern waren unjere 
in Liebenau, Rußland. 
Sol ein feltener Freundichaftsbe- 
juch iſt einem viel wert. Cor. Pen— 
ner brachte mir noch einen werten 
Beſuch namens Sperling, von N. 
Dakota. Wir hatten uns nie gejehen 
oder gekannt. Er bejuchte feine 
Schweiter Kat. Both im Altenheint, 
die dort jchon etliche Jahre iſt. Er 
hatte jie jeit 40 Nahren nicht bejucht, 
das wird wohl für Frau Both eine 
große Weihnachtsfreude fein. 

Er fonnte mir manches Freudige 
bon meinem Sohn Gerhard Gacde 
mitteil., der dort als Evangeliit tätig 
it, dab er oft bei ihm einfehrt auf 
feinen Rundreiſen ſamt feiner Frau, 
die immer mitfährt. Auch konnte er 
mir mandes von Frau Eliſabeth 
Dahl mitteilen, die als Witwe bei 
ihrem Sohne wohnt. Sie befehrte 
ih noch in Rußland und wurde von 
ihren Eltern veritoßen und wir nab- 
nren fie in unjer Haus auf, wo fie 
nit unſern Kinder befannt wurde 
und eine gefchwiiterliche Liebe ſie 
verband. Dies hat jie nie vergejjen 
und erwähnt es noch oft in ihren 
Briefen. 

Ich leſe ganz bejonders gerne in 
der Rundſchau von all den Immi 
aranten, die dort ſchon eingewandert 
find und wie es ihnen gebt. Der 
Anfang dit wohl jchwer. Wünſche 
Euch viel Segen und Glück in der 
neuen Heimat. 

Peter Gäde. 
* * * 


Ktitchener, Ont. 


Vor einigen Tagen kam eine Fa 
milie aus Rußland bier bei uns an, 
Die mehrere Monate unterwegs wa 
ren. An verichtedenen Bunften wur 
den fie aufgehalten. Als eriteres, 
das ihnen in den Weg trat, war die 
Seburt eines Kindes noch auf der 
Reiſe in Rußland. Als zweites war 
Riga nrit feinen jtrengen Forderun- 
gen: In Canada geben nur Gejun- 
de hinein. So mußten fie da etwa 2 
bi8 3 Monate zubringen. Endlich 
ging e8 weiter. In England war 
der Aufenthalt nur einige Tage, und 
es qina auf die große See. Der Bru— 
der teilte unter anderem mit, daß 
fie die ganze Zeit einen heftigen, 
furchtbaren Sturm gebabt hatten. 
Gr meinte, fie haben jo viel zum 
Serrn gebetet, mie wohl nod nie. 
Nur der lebte Tag der Scereile war 
etwas beijer geweſen. Doch im Herrn 
waren jie allezeit getroit gewejen 
und hatten feinen Frieden genojjen, 
in dem Bewußtſein, dieſes iſt der 
Weg, den der Herr ums führt. Much 
dieſe Familie iſt im Laufe der Zeit 
bon allen irdiichen Mitteln losge— 
fommen, jo daß ſie die ganze Reife 
ihulden und bier ohne Geld anfa- 
men. Doch fie find frob, daß Gott 
fie bis an ihr Ziel bier aebradıt bat. 
Sie hoffen nun bier in Canada, On- 
tario ihr Heim zu finden. Der An- 
fang iſt ja für fie, wie ja au für 


13. März, 


die meiften Immigranten fchwer, 
Die genannten Gejchwiiter find Sf. 
Ewert von Waldheim, Molotichna, 
mit 3 Kleinen Kindern. Der Bruder 
it Prediger der M. B Gemeinde, 
So hat ung der Herr Jeſus noch ei— 
nen Arbeiter geſchickt. Am eriten 
Sonntage ihres Weiles unter ung 
jagte der Bruder uns ein furzes 
Wort al3 Begrüßung und übermit- 
telte von der Gemeinde aus Wald: 
heint an ung einen berzliden Gruß, 
bejonders auch) von Prediger Peter 
Köhn dajelbit. 

Gott jegne die Geſchwiſter unter 
uns, das ijt unjer Wunjch und unje 
re Bitte, 

Sac. B. Briefen, 
* * * 

Herbert Bibelſchule, den 2. März. 

Wir haben unſere Arbeit bis 
hieher fortſetzen dürfen, dem Herrn 
ſei Dank dafür. 

Wenn man hier tagtäglich das 
Wort Gottes hört und darin unter— 
richtet wird, dann lernt man erſt 
recht den Ernſt der Zeit und auch des 
Lebens kennen. Man kommt unwill— 
kürlich auf den Gedanken, daß wir 
in der letzten Zeit leben, und daß der 
Herr Jeſus bald kommen wird. Doch 
werden wir bereit ſein, wenn er er— 
ſcheint? O, ſo fragt ſich wohl ein 
mancher. Darum gilt es, zu wachen 
u. zu beten und auf ſeine Erſcheinung 
zu warten, damit, wenn er kommt, 
wir bereit ſeien, mit ihm zu gehen, 
um ewig bei ihm zu bleiben. 

Lehrer Beſtvater will von Mon— 
tag, den 4. März an und die Woche 
hindurch jeden Abend Unterricht in 
Glaubenslehre „die Lehre bon den 
letten Dingen,” geben. Es dürfen 
auch andere, d.h. nicht Studenten, 
daran teilnehmen. Wir hoffen auf 
regen Bejuch und auch auf Segen 
bon oben. 

Den 28. Februar nachmittags 
fand die Verſammlung der Studen- 
tenvereimiqung ſtatt, und abends 
wurde von der Schule in der Stadts- 
halle ein Brogramın geliefert. Es 
wurde das Deflamatorium „Daniel, 
ein Bild der Treue” vorgeführt. 
Möchten wir doch alle jo treu fein 
wie Daniel. 

Der Schreiber diejes, mit noch drei 
andern Studenten war am 24. Febr. 
in Swift Current bei den Gejchiwi- 
tern auf der Sykes Farm. Es wur— 
de ihnen dort auch mit einem Pro- 
aramım gedient. Wurden auch reid)- 
lich geſegnet. 

Iſaak Epp. 
* * * * 


Colonia Menno Chaco, Paraguay. 





Werte Rundſchau! Nach langem 
Schweigen will ich wal wieder ein 
paar Zeilen folgen laſſen. Während 
es hier um Weihnachten und Neu— 
jahr bei 30 Grad nach R. mehr oder 
weniger warm iſt und beide erwähn— 
ten Feſte in beſtem Grün gefeiert 
wurden, wird es dort bei euch wohl 
bei 30 Grad kalt und bei herrlichem 
Weiß geſchehen ſein. Die beiden wich— 
tigſten Feſte haben wir wieder hin— 
ter uns und viele Fragen werden 
wohl in letzter Zeit aufgeſtiegen ſein. 
Wie haben wir ſie gefeiert? Wird 
es uns auch zum Segen gereichen, 
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oder zum Fluche, wie wir fie gefeiert 
Wenn man gründlich) datü- 
jo * —— rn 


Pe. mit fich ſelb 


das wert. einem Geben ge— 
? Ein mancher bat wohl 


nit als Steude 3 
rin der Welt, doch einer 
hält das Huder unbeweglich in jei- 


dDurchdringenden 


Nie ih annehme, 
| Storrelpondenten 


Storreipondent 
Yuswaı derung 


nehmen wünft. 
nachträglich dem 
dnderveron eine fröhli 


Jahr nebſt viel reudigreit md Wut 
zu Eurer jo wichtigen Arbeit. 


Herzlich grüßend 


(Wir erwidern die Segenswünſche 


Gin Schnlbeſuch. 


ozonreiche Winterluft. 
‚394 Alexander 
räuſchvolles und erwartungsfroh mit 
vom Froſt und innerer Erregung ge 


Unterricht in Religion und 
vom mennonitiſchen 
ſtriktskomitee in Winnipeg eingerich— 
tet. Da ſollte eigentlich kein menno— 
nitiſcher Schüler ürf 
„Kennit Du denn ſchon unſere deut— 
Lehrer? ſind ſie ſehr ſtreng? 
aber nein, es ſind doch unſere Sonn— 


habe ſchon ſo viel ver— 


deutficheh Unterricht gehabt habe.“ 


mit echt kanadiſchem Schülerjelbitbe- 





oba mi e8 nich Angſt.“ 


Auf der Empore der 
behaglich-warmer 


beiden Seiten, 
ſili deutſchen Bücher, 
Anſchauungsbilder, eine große Tafel, 
das tit im Grunde alles. Wichtiger iſt 


und die Betreuung, 
durch die erprobten Leh— 
Schröder und J. J. Mie- 
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ler erfahren, und der heilige Eifer 
und Ernſt, mit de m Schüler und 


Lehrer an den Religionsunterricht 
und die deutſche Sprache hinangehen. 
Das muß man geſehen haben. Dieſe 
Freude am deutſchen Laut, an der 
deutſchen Schrift, an einer herrlichen 
Erzählung aus dem Neuen oder 
Alten Teſtament, an einem gelunge— 
nen Gedicht aus der Fibel und dem 
deutſchen Leſebuch. Es kauderwelſcht 


ja ſchon bedenklich bei einigen, wenn 
z.B. einer erzählt, daß er beileibe 
nicht init der „Street Car” oder mit 
dem „Bus“ komme, fonderi auf den 
„Sfates” zur Schule gefahren fei. 
„Sure, nothing Doing, it 18 fo“, 
(wenn einer zu zweifeln wagt). Aber 
was ſchadet's? Mit großer Geduld 
werden deutſche Ausdrücke dafiir ein 


aetaufcht, deutſche Laute jchlagen ang 


Ohr und ruhig und zielbewußt wer 
den die Stleinen und. Großen Der 
deutſchen Sprade wieder zugeführt, 
Die unter dem Druck der Verhältniſſe 
immer weiter von ihnen abzurücken 
droht. 

Schwere, ſegensreiche Arbeit, die 
hier unſere Lehrer une tgeltlich an 


unſerer mennomiſchen Schuljugend 
tun. Wir wiſſen ihnen Herzlich Danf 
Dafür. Auch dort, wo fie wie in der 
Borrows Ave, don anderen deut 


schen Zehrfräften ausgeübt wird. Sie 
fann aber nur dann erſprießlich jein 
und ſich gedeihlich entwideln; wenn 
fie die Unterſtützung aller mennoni— 
tiichen Eltern und Erwactenen hat. 
Darum, mennonitiſche Eltern und 
Erzieher, tut Eure Pflicht: Alle 
mennonitiſchen Stinder müſſen hinein 
in die deutſchen Sonnabendſchulen. 

A. 5. Faſt. 
* ” * * 


Auslũndiſches 


Pawlowka, Süd-Rußland, d.29. Jan. 
verſchiedenen Malen 
verſucht, auch hinüber zu kommen. 
Habe alle meine Erſparniſſe aufge— 
wandt, um den Paß zu bekommen, 
jedoch veraebens. Zum friſch wirfen 
babe ich nicht mehr Geld. Jetzt wollte 
ih Dich bitten, Du follteit alle Ver 
wandten dort Mr uns zu bel: 
fen. Denfe Dir einmal, fein Send, 
feine marmen Bahn, fein Roc, nur 
einen alte Baleto, der macht meine 
ganze Winterfleidung aus. So auch 
meine ganze Familie. Zudem nocd 
fein Brot. Zu verdienen it nidts, 
und o wie gerne witrde ich arbeiten. 
Ich bin ja ein quter Sandiwerfer, wie 
Du ſelbſt weißt. 
Wir wohnen 
Wir zogen vor drei 
wir dachten, hier ein 
kommen zu haben als 
ſtenlande, aber auch hier führt 
Schmalhans ſein Regiment. Ich ge— 
he oft und ſchicke auch meinen älte— 
ſten Sohn betteln, aber die Gaben 
kommen ſehr ſpärlich, weil jeder mit 
ſeiner eigenen Not zu kämpfen hat. 
Ich wiege jetzt kaum drei Pud und 
doch bin ich ſehr hoch und ſtark ge— 
baut, aber meine liebe Frau iſt kaum 
zu erkennen, ſieht ganz alt aus und 
iſt ganz weil geworden von den Eor- 
aen. Es jind jebt noch 6 Monate bis 


Sch babe zu 


Oſterwick. 
Jahren her, weil 
beſſeres Fort 
auf dem Für— 


jetzt in 


Chortitza, 


Jakob Pet. 


Heute iſt Sonntag, 
Andacht gehen, 


kleiner 
Anna, die 
Winter 
zum Schuhe machen. O, 
dort, helft uns 
wenn ihr zu 
uns! Zu 
Brot 
Kummer in die Zukunft. 
oft ohne 


Oel und Salz, 
allem ein bißchen. 
was ihr an 
Namen des 
Ihm. 
nen 
hoffen auf Antwort. 


Lage 
Oiue 
vergeſſen, 
wird 
über zu 
an Chriſti ſtatt, 
im Gebet, 
mögen viel. 
tet worden. 
nahe, 
eine ſo harte 
Aber 
wenn es 
könnt, dann rettet. Wir paar Deut— 


Bad entgelten. 
im Dorfe Sergejewka 
Eine manche Mutter drückte ihren 
kleinen Liebling an's Herz und Trä— 
nen 
und die größeren ſtanden ihr bei der 
Seite 
brach beinahe das Herz, wenn ſie 
den Jammer der Kleinen anſah, wie 
ſie bittend daſtanden 


keine Zunge 
wie ſchwer es iſt, in einer ſo ſchwe— 
ren Zeit zu leben, als wir leben müſ— 
ſen. 
zweiflung rollt über unſere Wangen. 
Oft legen wir die Hand auf's Herz 
und ſagen: 


zur friſchen Ernte. Gott weiß, wer 
es erleben wird! Ihr lieben dort al 


le, helft uns hinüber oder lindert 
unſere Not! 
Euch allen Gottes Segen wün— 


ſchend: 
Meine 


Jak. u. Anna Neufeld. 
Adreſſe: U.S.S. R., Poſt 
Dorf Pawlowka, Okrug 
Saporoſhje, Gouv. Ekaterinoſlaw, 
Neufeld. 
bat ſchon alles geſchrieben. 
möchte gerne zur 
aber die Kleider er— 
nicht. Heute will unſer 
Abram wieder betteln gehen. 
kleine, gebt den ganzen 
barfuß. Ich babe fein Flick 
ihr Lieben 
Sebet, und 
dent an 


Safob 


lauben e3 


durch 
Tische gebt, 
Weihnachten hatte ich Fein 
gebacken ſchauen voll 
Abram muß 
Schule geben. 


Wir 


Eſſen zur 


Jetzt hat die Lehrerin es ausgewirkt, 
daß die Kinder jedes eine Portion 
kriegen von Mehl, Gritze, Zucker, 


auch Kartoffeln, von 
Liebe Geſchwiſter, 
dieſen Geringſten im 
Herrn tut, das tut ihr 
Der Herr möchte euch alle ſeg— 
und vor Hunger beivahren. Wir 
Einen berzliden Gruß von 
Anna Neufeld. 
* “ * * 
Sergejewka, SüdRußland, 
den 5. Februar 1929. 

Weil wir in einer ſehr traurigen 
tehen, jo wenden wir uns an 
mit der Bitte, unfer nicht zu 
wenn bon Mmerifa aus 
Hilfe kommen, Deutiche bin 
helfen. Aber wir bitten Sie 
verfaßt uns nicht 
denn ernite Gebete ver: 
Wie viel ijt ſchon gebe- 

Wir verzweifeln bei- 
wir daran denfen, daß 
Strafe iiber ung fommt. 
liebe Geſchwiſter im Herrn, 
möglich it und Ihr helfen 


wenn 


fche, die wir auf dem Fürjtenlande 
geblieben, werden wohl müſſen das 


Traurig genug iſt e8 
zugegangen. 


roflten ihr die Wangen binab, 


und baten um Brot. hr 


und um ein 


fleines Stücchen Brot baten. Es 
fann feine Weder beichreiben und 


fann e8 ausſprechen, 


Eine mande Träne der Ver— 


„Herr, warum aehit du 
jo tiefe Wege mit uns.“ Gedenkt un- 
fer! Der liebe Gott jaat in feiner 
Heiligen Schrift: „So du dich der 
Armen erbarmit, fo Teiheit du dem 
Herrn.” Liebe Geſchwiſter, tut Barm— 





herzigkeit an uns, an die Sergeje— 
wer, tut, was ihr könnt, vielleicht 
könnt Ihr auch uns hinüber helfen, 
wir würden mit großer Dankbarkeit 
alle Arbeit tun. Es fällt mir ſehr 
ſchwer, alles zu fjchreiben, aber weil 
fein anderer Ausweg zu finden ilt, 
jo fommen wir zu Shnen, vielleicht 


fönnt ihr ung Rat geben, wo wir 
uns hinwenden follen. Wir 
werden vielleicht ſchon nicht Lange 


auf diefer Erde pilgern, aber unjere 
lieben Kinder—! „Werfet alle eure 


Sorgen auf Ihn, Er wird es wohl 
machen.” O wenn man feine Soff- 
nung bätte, dann lebte man nicht 
mehr. Aber unſer himmliſcher Va— 
ter iſt ein Tröſter aller Betrübten 
und Traurigen. Sein Wille geſchehe 
iiber uns und unſere Kinder, wir 
wollen uns in feinen Willen fügen. 
Möchte unſer Seiland ums ein de— 
mütes Herz geben, daß wir in Ru 
be und Stille ausharren fünnten big 
er uns beim holen wird von dielem 
Erdenleiden. Sch Fomme nochmals 
nit der innigjten Bitte zu Euch, uns 
mitzubelfen, wenn Ihr es könnt. 
Möchte der Herr die Gefabr an ung 


vorüber gehen laſſen. 
tebit Gruß Eure geringen Freun— 
de, Soh. u. Suſana Unger, 
Sergejewfa, Poſt Malaja-Lepati- 
cha, Ujeſd Melitopol, Gouv. Efateri- 
noſlaw, u, S. S. R. 


* + * 


Steinan, Rupland, 

Allem Anfcheine nach. werden wir 
bier wieder wintern, fo groß auch um 
fer Wunſch tjt, nach Kanada zu fon 
men. Uns wird aber immer wieder 
der Troft gegeben, dab; wir im näch 
ten Frühjahr zieben dürfen. 
twaren Schon im Begriff unjere Wirt 
fchaft zu verfaufen und weazuzichen, 
da fam von Kriwoj Noa die deutiche 


Wir 


Ü 
Sektion und verbot ums, die Mirt- 
Ihaft an Nicht-Deutichen zu verfau- 
fen. Jedoch baben vorher ſchon viele 


an Ruſſen verfauft. 

Sch mein, ihr müht immer fröhli- 
cher und glücklicher werden in eurem 
Zuſtande, obzwar Wir perſönlich 
nicht gedrückt werden, jedoch in ma- 
terieller Sinficht werden wir immer 
armer. Die Andahten haben wir 
immer nod in Brivathäuiern. Es 
merden große Begünitiqungen denen 
gegeben, die ſich als Kommuniſten 
einſchreiben laſſen, was wir ja nicht 
find und laut unſerer Religion. auch 
nicht fein dürfen. Wir Bauern wer— 
den und diefen Winter wohl orga- 


nifieren müſſen um Saat, Futter, 
Brot und Traftore zu befommen 
fonjt fönnen mir nichts anfangen, 


etliche haben es auch fchon getan. 
Wir haben noch 2 Stuten mit Füllen 
und 1 Kuh mit einem Kalb. Das 
Sutter wird ung nicht auslangen, 
auch das Brot fehlt ımS.. 

Maron Sudermann befam durd 
die Board von jeinem Sohn Jakob 
550.00 geichidt. 

Bhilip Ph. Dirk. 





Sn St. Boniface wurde ein 
Kind mit 2 entwidelten Zähnen ge 
boren. 

— Man erwartet in Canada 6000 
Farmer von England ſchon im — 
Monat. 





10 


022 





| 
Baftor und Lehrer. 


Erzählung von 
Sobanneß Doſe. 
(Fortjegung) 

Wenn * 

Karſtens hatte das Waſſerrad, die 
Mahlgänge und den modernen Me- 
chanismus der Mühle betrachtet. 
Aber was war, nah des Müllers 
Meinung, draußen auf der Brüde zu 
jehen? Dort jtand jener mit weit 
offenen Augen, wie feſtgewachſen am 
Geländer. 

Den von Bäumen umfränzten 
Weiher, auf dem die weißen Enten 
ſchwammen und die goldenen Son— 
nenstrahlen jchillerten, in den Die 
Weiden ihre langen Zmeige wie zum 
Trinken tauchten, drüben die flinfe 
Silberihlange des Murmelbaches 
im grünen Wiejental, und zu den 
Fügen den braufenden Fall des fröh- 
fihen Waſſers, das heute am Sab— 
bat frei war und die Mühle nicht 
trat, — daran konnte der Paſtor ſich 
nicht jatt ſehen. 

„Es joll hier hübjch fein, jagen die 
Leute, wir jehen es alle Tage.” Der 
Müller führte jeinen Gajt zu dem, 
was ihm fehensmwert und ſchön war, 
zu dem Stalle, der mit ohrbetäuben- 
dem Grunzen die Bejucher begrüßte. 
Nygards Augen ruhten voll Liebe 
auf den Säuen und Ferkeln, und er 
fagte gerührt: „Sa, Gott jei Dank, 
die und fett jind fie.“ 

Die Pferde waren groß und jtarf 
gefüttert; freundlich lobte der Paſtor 
die blanfen Tiere. 

„Sa, di und fett jind fie, das 
wird mein Hafer getvahr.. aber, Gott 
ſei Dank, vierhundert Sad liegen 
noch auf dein Boden.” 

Der danferfüllte Bauer jehritt 
boran über die Wiefe, wo dreißig 
ſchwere Kühe weideten. Seine Tate 
ftrih über den Rüden der beiten 
Milchkuh, und wiederum ſprach er 
feinen Sprud: „Ja, di und fett 
find fie.” 

Wie fie jelbander iiber den weichen 
Raſen jchlenderten, jfann der Bauer 
vor fih hin, und urplöglid Fam 
aus feinem Munde die Frage: „Was 
fagen Sie von meinen Töchtern, 
Herr Baitor?“ 

Karſtens jtugte erſt 
dann: „Nur Gutes!“ 

„Sa, dick und fett find.. ich meine 
nur, gefund und brav find beide, an 
Bildung fehlt’s nicht, und ein paar 
Groſchen find auch da.“ Der beichei- 
dene Bauer bejchrieb mit der Hand 
einen Quftfreis. Das Stüd der Welt, 
foweit man blidte, gehörte ihm und 
war fein Reid. „Das alles befom- 
men meine Töchter!” 

Karjtens, auf dejjen Geficht mehr 
Ver- ald Bewunderung und ein deut- 
liches Unbehagen jtand, jtrich fich den 
Spitbart. 

„Alles wird jtreng ehrlich geteilt, 
ih made ein Tejtament, damit nad) 
meinem Tode fein Streit entiteht.” 

Der Paſtor jah in die ferne Luft, 
als wenn das Selbſtgeſpräch ihn 
nichts angehe. 

Da klopfte Nygaard nad einer 
Zurzen, Huffenden Lade plump- 
vertraulih den Arm des Gaiteg, 





und lachte 
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„Bas ift mit Shnen? Hoho! Worü- 
ber fpintifieren Sie?“ 

Der junge Paſtor erwiderte 
ſcherzhaft: „Die eine Tochter erhält 
das Waſſer und die Wafjermühle, 
die andre dag Land und den Land— 
betrieb.“ 

„Sieh, ſieh! An die Teilung dad)- 
ten Sie?“ 

Das anzüglich-verſchmitzte Grin— 
ſen verletzte den Paſtor, der vornehm 
und ſarkaſtiſch wurde. „Nicht ich, 
Sie ſprachen von Teſtament und 
Teilung... die eine Tochter bekommt 
einen tüchtigen Müller, die andre 
einen trefflihen Landwirt, ich bejor- 
ge die Trauung, das ſei mein Anteil 
am Glide.“ 

Der Müller, ohne dur din ffur- 
rile Rede gefränft zu werden, fraute 
jih im Naden. „Nee, meine Töchter 
wollen feinen Müller und erjt recht 
feinen Bauer . . . ich babe fie zu 
früh ins Inſtitut gejchickt, jie haben 
zu viel Bildung befonmen, um mit 
einem einfachen Landmann glücklich 
zu werden . . . ich bin ihnen faum 
fein genug, an allen Eden jchleifen 
und pußen jie an mir herum. Es 
war vielleicht verfehrt, dal ich mei- 
nen Töchtern eine folche Erziehung 
gab, aber was ijt nun dabei zu ma- 
chen, Herr Paſtor?“ 

Alle Leute in Gammelby kamen 
zum Diafonus, um allen möglichen 
Rat zu holen, aber das tollite Ver— 
langen war der Rat, den diefer Mül— 
ler begehrte. 

Dennoch) riet der Paſtor nach be- 
item Gewiſſen: „Berfaufen Sei Ih— 
ren Befiß, und ziehen Sie als Fett— 
hammel, pardon, als Nentier in die 
Stadt! Dort laufen die gebildeten 
Freier zu Dußenden herum.” 

Nygard fühlte ſich unvderjtanden 
und machte verdrießlihe Miene. 

Ingborg und Balborg bereiteten 
das üppige Abendeſſen und zanfkten 
fi in der Küche. „Du feßt dich breit 
vor den Paſtor hin, iſt das eine un- 
gebildete Art!“ ſchalt die Jüngere, 
die hinter der Kuliſſe geſeſſen hatte. 

„Und du ſchreiſt ein Lied nad 
dem andern herunter, ohne dich ein 
bißchen bitten zu lajjen .. wie bäu- 
eriſch!“ ziſchelte die andere. 

Durch den Magen geht der Weg 
zum Herzen des Mannes. Der Pa- 
jtor, der an Bodils Gerichten ſich 
fättigen mußte, ließ die Lederbijjen 
fi munden und redete aufgeräumt. 

Nach acht Uhr wollte der Gast jich 
verabſchieden, aber ſechs Hände er- 
hoben ſich bittend. Er blieb denn noch 
eine Weile. 

Als er gehen wollte, bat man den 
Saft, das Wiederfommen nicht zu 
vergefjen. Ingborg drüdte auf der 
Schwelle dem Scheidenden noch ein- 
mal die Hand. „Betrunfene Anechte 
und polnifches Gefindel treibt ſich 
am Sonntag auf der Landſtraße 
herum ... mein Zeonberger joll Ihr 
Begleiter und Beichüger fein. 
„Stjold! Allez! Geh’ ſchön mit dem 
Herrn!” 

Das mächtige und prädtige Tier 
mwedelte mit dem Schweife, zum Zei- 
chen, dab es den Befehl der Herrin 
verjtünde und trabte dicht neben dem 
fremden Manne ber. Der geicheite 
Sund, der nit von Karſtens Seite 
wich, hat bis ins Dort dag Geleit ge- 


geben; erjt an der Tür des Diako— 
nat3, al3 er gelobt und entlafjen 
wurde, fprang Skſold in langen Sät- 
zen nad) der Mühle zurüd. Eine 
herzliche Sympatie hatte der Paſtor 
aus der Mühle mitheimgetragen — 
er hatte den jeltenen Hund lieb ge- 
wonnen. 

Hoch ſtand der Vollmond am Him— 
mel, der kalte Glanz der Nachtleuch— 
te lag auf der blank ſchimmernden 
Erde. Das Heimweh, das die Men— 
ſchen der Sehnſucht haben, ein ſchwer— 
mütiges Sichſehnen nach lichten 
Glückshöhen, nach Leben und Liebe 
erfüllte die jugendliche Bruſt des 
Geiſtlichen, der die Welt nicht lieben 
ſollte. Der einſame Wanderer mit 
dem Höhendrange im Herzen beſtieg 
den Berg von Gammelby d.i. den 
Hügel, der dieſen Ehrennahmen 
trug. Unten lag das blanfe, mond- 
bejchienene Zand in janft gemwellten 
Hügeln und Tälern, mit dem Schal- 
ten der Buchenwälder und dem Sil— 
bergeijhlängel der glußſchmalen 
Föhrde. 

O, er liebte dieſe anmutige Grenz— 
mark, um deren Beſitz deutſcher 
Fleiß, deutſche Sprache und Sitte 
noch immer ringen, kein Land der 
himmelſtrebenden Berge, kein Gau 
am ſchäumenden Meere war ſo traut 
und teuer, ſo lieblich und lieb. 

Im Mondlicht, faſt taghell lag das 
Dorf, und dort, wo das Teichlein 
blinkte, ſchimmerte ein Strohdach 
hindurch. Das ſuchte ſein Blick, un— 
ter dem Dache ſchlief der Küſter mit 
ſeinem Kinde, denn das Schulhaus 
war dunkel. 

Aber drüben hinter dem großen 
Teiche war Lichterglanz und Lärmen, 
im Wirtshauſe. Der Wirt arbeitete 
und erntete, wenn andere Leute 
ſchlummerten. Karſtens fühlte plötz— 
lich einen Kälteſchauer, der ihm über 
den Rücken ging, und knöpfte den 
Rock feſt zu. 





Sechſter Abſchnitt. 
Was die Meiſe erlebte. 

In weichem Schnee lag das Dorf 
Gammeuby begraben, unter dem 
Daunenbett der Frau Holle jchien 
die Welt am hellen Tage zu fchlafen, 
fo regungslos war die Quft, jo wun- 
deritill daS weite Land, daß die Tö— 
ne der Glode von Norderhafen, die 
man im ganzen Nahr nicht hörte, 
wie fernes Schlittengeläut bi3 bier- 
ber drangen. Horch, noch ein Laut! 
Das fang und klatſchte im Tafte— 
die Kätner jchwangen den Dreichfle- 
gel, der ein altmodiiches Gerät ge- 
worden war. Nur ein paar Kleinbau- 
ern und der Küſter, der ich im Win- 
ter damit Leibesbewegung madte, 
hatten ihn noch im Gebraud). 

Das Stroh knirſchte unter den 
Schlägen, die goldigen Körner flo- 
gen, einige fprangen ſogar aus der 
TIenne und in den Schnee hinaus, 
wo das Geflügel und allerlei Vögel 
verfroren auf der Lauer faßen und 
die Streuförner picten. Eine zier- 
liche Meiſe, in der Not mit jedem 
Fraß, auch dem Körnerfutter, das 
ihrem -Schnabel nicht mundete, vor- 
lieb nehmend, hatte fich unter das 
große Federvolk gewagt. Die Hüh— 
ner taten ihr nicht3 zu Leide, aber 
die frechen Spatzen, die profefjionel- 


13. Min, 


len Bettler, hackten futterneidiſch 
nad) dem Vöglein und trieben eg mit 
Schimpfen von der Tenne weg. 

Die arme Meije flog bin und ber 
über den tiefen Schnee und fucte 
bergebens nad) einem Bifjen für den 
brennenden Hunger. Da jah fie den 
großen Pfarrhof der Propſtei, dort 
würden gewiß mitleidige Chriſten 
wohnen; dort unten im Hofe, wo ſo 
viele Hühner, Enten und Tauben al: 
le harten Wintertage herrlich und in 
öreuden lebten, wiirde ficherlich ein 
Krümchen abfallen. 

Die Tochter des Hauſes fütterte 
jujt das Geflügel, das mit Gefchnet, 
ter und Geflatter das Fräulein gie 
tig umdrängte. Bon dem erfchred: 
lihen Ungejtüm des großen Feder— 
viehs eingejchüchtert, wagte die ſcheue 
Meiſe nicht einmal den fühnen Ber. 
ſuch, ein Körnlein zu erhafchen, fon- 
dern fie ſaß verplujtert auf dem Zau- 
ne, jah mit den hungrigen, aber klu— 
gen Augen um ſich und hörte, mas 
die Menjchen ſprachen. Eine ältere 
Frau, in die Kapuze warm einge 
mummt, jtreichelte den zahmen Gok— 
kel, der ſich greifen ließ, und ſagte 
gedämpft zu der Tochter: „Der Froſt 
iſt nicht des Alters Freund, o wie 
der grelle Schnee in die Augen beißt. 
Mein Geſicht wird immer ſchwächer.“ 

„Mutter! Du mußt endlich Ernſt 
machen und einen tüchtigen Augen— 
arzt konſultieren.“ 

„Ich bin in den Jahren, wo alles, 
auch das Augenlicht, abnimmt. Ge 
gen das allmählicde Abnehmen und 
Abjterben, das ein Naturgejeg ift, 
hilft fein Arzt und fein Kieler Pro— 
feffor.” In demſelben mild-müden 
Tone fuhr die Frau fort: „Kind! 
Meine Mugen find geſchwächt, aber 
das jehen jie doch zu meiner Sorge, 
daß in dir und deinem Innenleben 
etwas fich ereignet . . kurz, Marie, 
daß du mit anderen, mit eigenarti- 
nen Augen den jungen Lehrer an- 
ſiehſt. Nur bei drei oder vier Begeg— 
nungen babe ich deinen Blick beobad)- 
tet, und das erfüllt mich mit banger 
Ahnung, denn du bijt ein ftiller. 
aber jtarrer Charafter.“ 

Das Mädchen, das fo viel ruhige 
Selbjtbeherrichung bejaß, hätte bei- 
nahe die Schüſſel fallen laffen. 
„Mutter !“ 

Nur eitel Milde und etwas Mit- 
leid war int Klang der Stimme. 
„Der Trieb deines Herzens hat ein- 
mal dich und uns in troitlofen Jam— 
ee gejtürzt... du biit älter gewor- 
EN. 

„Mutter! Den Bruch meines Le 
bens, den Riß meines Herzens reißt 
meine Mutter wieder auf!” Durch 
die leiſen Worte zitterte ein Wehe 
ſchrei. 

„Marie, noch iſt eg Kein Feuer 
und ein Funke nur, den du loͤſchen 
fannit... löſche und tilge und, wenn 
es fein muß, zertrete ihn!“ 

Marias Blicke funfelten und loh— 
ten, als wenn dort hinten in der Ser 
le fchon ein Flammenmeer glühte, 
ihre Lippen bebten, als wenn ein 
feuriges Bekenntnis der Liebe aus 
ihrem Munde brechen müſſe—aber 
nur ein Nu! Sie hatte fich beherricht 
und blidte falt die Mutter an. „Was 
verlangen meine Eltern von mir?” 

(Fortſetzung folgt.) 
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Ich liebe Deutihland wie mei- 
ne Mutter und Amerifa. wie 
meine Braut.“ Carl Schurz. 

Sundert Sabre find am 2. März 
1929 verjtrichen, feit einer der edel- 
ſten Deutichen aller Zeiten das Lich! 
der Welt erblidte: Carl Schurz, der 
unerichrodene und leidenjchaftliche 
Vorkämpfer für deutiche Einheit und 
Sreiheit, der überragende Bürger 
und Staatdmann der Vereinigten 
Staaten, von dem mit Recht gejagt 
wurde, er jei die „beite Gabe Deutich- 
fonds an Amerika.“ Carl Schurz 
war einige Jahre Bevollmächtigter 
der Hamburg-Aınerifa Linie in New 
York. 

„Bon meinem Vater und meinem 
Oheim wurde Amerifa eifrig be- 
ſprochen. Alles, was über Amerika 
Gedrudtes aufgetrieben werden 
fonnte, wurde mit Begierde gelejen, 
und fo jah ih im Pfinnigmagaszin 
zum erjtenmal das Bildnis Wajhing- 
tons, den mein Vater den edeliten al- 
fer Menſchen in der Geſchichte der 
Welt nannte, da er als Feldherr im 
Kriege für die Befreiung feines Vol- 
kes große Heere fommandiert und 
dann, jtatt fich zum König zu machen, 
all feine Gewalt freiwillig nieder- 
legte und wieder als einfacher Land 
wirt den Pflug in die Hand genom 
men habe. An diefem Beiſpiel er- 
Härte mein Vater mir, was ein 
Sreiheitsheld fei. Dann ſchwärmten 
die Männer unferes amilienfrei 
feg nach Herzensluſt in jener Block— 
bausromantif, die für die Phantaſie 
des mit dem amerifanijchen Leben 
unbefannten Europäers, bejonders 
des Deutichen, jo großen Zauber ge 
habt hat, und es hätte nicht viel ge- 
fehlt, fo wäre auch) von ihnen Der 
Beihluß der Auswanderung ſchon 
damals gefaßt worden. Obgleich es 
nicht jo bald dazu kam, jo blieb doch 
Amerifa in der Familie ein beliebter 
Geſprächsgegenſtand.“ 

In London reifte in Carl Schurz 
der Plan, Amerika ſelbſt kennenzu— 
lernen, in der Neuen Welt eine neue 
Heimat zu ſuchen. Anſchaulich be— 
ſchreibt er, wie es zu dem ſo bedeu— 
tungsvollen Entſchluß kam. „Nach 
Amerika!“ ſagte ich zu mir ſelbſt. 
Die Ideale, von denen ich geträumt 
und für die ich gekämpft, fände ich 
dort, wenn auch nicht voll verwirk— 
licht, doch hoffnungsvoll nach ganzer 
Verwirklichung ſtrebend. In dieſem 
Streben werde ich tätig mithelfen 
können. Es iſt eine neue Welt, eine 
freie Welt, eine Welt großer Ideen 
und Zwecke. In dieſer Welt gibts 
wohl für mich eine neue Heimat. 
„Ubi libertas, ibi patria.“ Auf der 
Stelle faßte ich den Entſchluß. Nur 
ſo lange wollte ich in England blei— 
ben, bis ich mir durch meine Unter- 
rihtsjtunden meine Barichaft ein 
wenig bermehrt haben würde, und 
dann nad) Amerika! .. 

Ich ging nad) Haufe, um meinen 
Eltern den auf der Banf im Hyde- 
park gefaßten Entſchluß jofort brief- 
lich mitzuteilen. 

Mit feiner jungen Frau Margare- 
te wanderte Carl Schurz nad Ame- 
rika aus. Bald nad; der Ankunft in 
der Neuen Welt fchreibt er einen 
Brief vom 20. Oktober 1852 über 
die Ankunft drüben: „Du haft wohl 
nie daran gezweifelt, daf ich mich in 

ſehr wohl fühlen würde, 
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Und wenn Margarete auch zuweilen 
ihre Späße darüber madt, dab ich 
jede Bretterhütte reizend ‚und gött- 
lich finde, jo fommt das nur daher, 
weil ich mich für alles Kleine inte- 
rejjiere, welcjes den Stempel der 
Driginalität an jih trägt.“ 

Mit der ganzen Wärme feines 
Zentperaments fette ſich Carl Schurz 
mit den auf ihn einjtürmenden Er 
iheinungen und Gejchehnijjen in W- 
merifa auseinander. An den alten 
Freund Gottfried Kinkel jchrieb er 
am 25. März 1855 einen Brief, in 
dem es heißt: „Sch Liebe Amerika. 
Die Dinge um mich ber interefjieren 
mich lebhaft, jie hören auf, mir 
fremd zu jein. Warum jollte ih un 
ter diefen Umſtänden wünichen, jett 
nad Europa zurüczufehren? Dafür 
freue ich mich zu aufrichtig, einmal 
wieder einen feiten fruchtbaren Bo 
den unter den Füßen zu haben.“ 

Und in feinen Lebenserinnerun 
gen berichtet Carl Schurz: „Da ich 
beichlojfen botte, die Vereinigten 
Staaten zu meiner bleibenden Hei— 
mat zu nrachen, nahm ich mir vor, 
alles von der günitigiten Seite zu 
betrachten und mich von feiner Ent 
täuſchung entmutigen zu laſſen. Ne 
wußte, daß mein elaitifches rbeini 
jhes Blut mir hierin viel helfen 
wiirde.” 

Der tatenfrobe Carl Schurz kann 
te fein Beifeitejtehen. Er wuchs kraft 
voll in das politiiche Leben der neu- 
en Heimat hinein. Als Diplomat 
ging er, von Abraham Lincoln ent 
fendet, nad) Madrid, um dort Die 
neue Heimat zu vertreten. Im Krie— 
ge ziwiichen den Nord- und Südſtaa 
ten tat er al3 General Dienjte und 
zeichnete ſich als tapferer Soldat 
und Führer aus. Er wurde wenige 
Sabre jpäter Senator und als Nu 
therford Hayes zur Bräfidentichaft 
fon, Miniiter des Inneren. Aber 
auch in böchiten itattlichen Würden 
blieb Carl Schurz der einfache be- 
icheidene Menſch, ein mwahrhaftes 
Vorbild für den nach innen wirfen- 
den aufrichtigen WBolitifer. Zweimal 
auf Neifen nad) Deutichland ijt Carl 
Schurz mit Bismarf zufammenge- 
troffen, und in jtundenlangen Ge— 
ſprächen haben die beiden Staats- 
männer in der Liebe zum deutjchen 
Boden jich gefunden und auch viel 
über die Beziehungen zwiſchen 
Deutihland und Amerika geiproden. 

Ueber dieje Beziehungen zwischen 
feiner alten und der neuen Seimat 
hat Carl Schurz einmal an Gottfried 
Kinkel geichrieben: „In meiner Idee 
find die Fünftigen Intereſſen Ame- 
rifas und Deutſchlands enge mitein- 
ander verfnüpft. Sie werden natür- 
lich Verbündete fein, jobald ein eu- 
ropäiſcher Umſchwung erfolgt tit.“. 
Und in einer jehr berühmt geworde— 
nen Rede auf einen „Deutichen Tag“ 
in Cincinnati führte Carl Schurz 
aus: „Laſſe fi niemand zu dem 
Sedanlen verleiten, da wir Deut- 
ide au Sonderinterefjen haben. 
Diefes Land iſt unfer Land. Seine 
Wohlfahrt iſt unfere Wohlfahrt. 
Seine Ehre ift unfere Ehre. Seine 
Größe iſt unfere Größe. Seine Zu- 
kunft iſt unfere Zukunft. Unfere 
Freiheit beiteht in der freiheit aller. 
Unjere Rechte find am beiten gefi- 
chert in der Sicherung aller... Wir 


lieben e8, von bdeutfcher Treue und 


Nedlichkeit jingen u. fagen zu hören. 
Sorgen wir, daß dieje deutjche Treue 
und Nedlichfeit bier nicht bloßer 
Schall, fjondern eine lebendige Wahr- 
heit ijt. Halten wir hoch den Ruf, 
den der Deutiche ſich durch jeinen 
Fleiß, jeine Ausdauer, feine Ord- 
nungsliebe, jeine Gründlichfeit, jei- 
ne Gedanfentiefe, feine Forſchungs— 
Iujt erworben bat. Während wir die 
Sitten anderer achten, Hegen und 
pflegen wir alles, was es in der deut- 
Ihen Sitte Freundliches, Veredeln- 
des und Poetiſches gibt. Erheitern 
wir den Ernſt und die Unruhe des 
amerifaniichen Lebens mit deuticher 
(Sejelligfeit, deutſchem Familienſinn, 
deutſcher Gemütswärme, deutſcher 
Naturfreude, deutſcher Kunſtliebe 
und dem deutſchen Idealismus, der 
dem Leben ſeinen ſchönſten Sonnen- „ 
ſchein gibt. Während wir alles dies 
in das amerikaniſche Weſen hinein— 
zutragen ſtreben, vergeſſen wir nicht, 
daß wir viel lernen können von 
amerikaniſcher Energie und kühner 
Tatkraft, amerikaniſcher Großartig— 
keit der Anſchauung, amerikaniſchem 
Internehmergeiit und amerikani— 
ihem Gemeinjinn. Das iſt die Mi- 
ſchung, die uns das Beſte des Deutſch— 
tums bewahrt und, mit amerikani— 
chem Patriotismus erfüllt, und zu 
den beiten und nützlichſten amerifa- 
nischen Bürgern zahlen wird.“ 

Carl Schurz starb in Frühjahr 
1906, betrauert in Amerifa und in 
der alten Seimat, in Deutjchland. 
Zeine überragende Geſtalt iſt unver- 
geſſen ein wabrbaft unvergäng— 
liches Vorbild fiir jeden nad) Guten, 
Großem und Edlen jtrebenden Er- 
Denbewohner. O. E. ©. 


Landwirtſchaft. 

Der Zuchtſtamm ſoll im Januar 
zuſammengeſetzt ſein. Er muß aus 
den beſten Legehennen von zweijäh— 
riger Zucht beſtehen. Der Hahn ſoll 
aus einjähriger Zucht, und zwar der 
gleichen Raſſe, entſtammen, aber 
blutfremd ſein. Bei leichten Raſſen 
genuügt ein Hahn für 15 Hühner; 
bei ſchweren Raſſen muß man ſchon 
auf acht Hühner einen Hahn rechnen. 
Von den Eiern wählt man zu Brut— 
eiern nur alle ganz normalen For— 
men aus. Wenn man träge Lege— 
rinnen im Stamm bat, muß man 
dafür ſorgen, daß dieje fobald wie 
möglich ausgemerzt werden. Wenn 
eine Glucke gejeßt werden ſoll, läßt 
man das Tier erit in dem ungemwohn- 
ten Stall und im Nejt zwei Tage 
fi) eingemöhnen, ehe man die Brut— 
eier unterlegt. Am beiten find die 
Einzelneiter am Boden. Man jtellt 
fie fich leicht her, indem man am Bo- 
den ein Stück mit Najen belegt, mit 
Stein umgrenzt und dann Torf- 
treu und mweiches Stroh zur Einla- 
ge verwendet. Die Henne muß man 
vor dem Seten aut mit Schwefelblü- 
te und Inſektenpulver einpulvern, 
um das lUnaeziefer zu vertreiben. 
Schließlich ſäume man nit, den 
Tieren ein Streubad bereitzuitellen 
und Waller und Futter jo weit vom 
Neſte aufzuitellen, daß die Glude 
aufitehen muß, wenn fte zum fFreß- 
napf gelangen :mwill, denn die Brut- 
eier bedürfen einer täglichen Lüf— 
tuna. Wer im aleichen Raum meh. 
rere Glucken ſetzen mill, nehme Kä— 
ften alg Brutnefter. Die Käſten mil. 


‚Tätigkeit der Organe an, 
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jen einen Lattenverſchluß haben. Die 
Gluden jegt man täglid eine PVier- 
teljtunde hinaus und bringt fie 
dann wieder auf's Neſt und ver— 
ſchließt die Käſten. So wird Doppel- 
bejegung und jonjtiger Aerger ver- 
mieden. 
Bentilation in Ställen. 

Ein Geſichtspunkt, der in vielen 
Stälen nidt die ihm gebührende 
Beachtung findet, ijt die Führſorge 
für Bentilation, fo da dem in den. 
Ställen untergebradhten Vieh ſtets 
friiche Quft, die es ebenjo notivendig 
braucht; wie andere lebende Wejen, 
zugeführt werden kann. 

Eine Kuh zum Beifpiel atmet in 
einem Tag ungefähr 225 Pfund Luft 
ein. Dies ijt nahezu ein Viertel ih- 
res Lebendgewichtes und viermal jo 
viel, als das Futter wiegt, welches 
fie frißt; der Mangel an frischer Quft 
in den Ställen macht ſich namentlich 
in den falten Monaten fühlbar,wenn 
das Vieh in den Ställen eingefperrt 
it, um es vor d. Unbilden der Witte- 
rung zu jhüßen. Der Umitand, dag 
es an der richtigen Ventilation fehlt, 
läßt fi häufig an der Anfammlung 
von Froſt oder Waſſertropfen an der 
Dede erkennen; ein weiteres Alnzei- 
en iſt die jchlechte Luft, die dem 
Bejucher entgegentritt, wenn er den 
Stall beſucht. 

Unter ſolchen Verhältniſſen ift die 
Leiltungsfähigfeit einer Kuh ge 
ihmälert und fie fann nicht ihr Be- 
ites leijten. Es ijt fein ſchwieriges 
oder teures Problem, gehörige Ven— 
tilatioin in einem Biejtall zu liefern. 
Falls ſchlechte Luft eine Gelegenheit 
bat, zu entfommen, wird fie von die 
jer Gelegenheit Gebrauch machen, 
aber häufig iji fein Syitem vorhan- 
den, welches eine ſolche Gelegenheit 
bietet, und oft wird ein Syſtem, 
welches dieſem Zweck entipredhen 
würde, abſichtlich unwirkſam : ge 
madjt, indem man den Abzug ver 
itopft, um in faltem Wetter die Wär 
me im Stall zu halten. Man foll ein 
richtiges Ventilationsſyſtem einrich— 
ten und es henutzen; Geſundheit und 
Leiſtung der Kühe werden bald dafür 
bezahlen. 

Gallenteine. „Bor etwa zwei - 
Jahren erfrankte ich ſehr ſchlimm an 
Gallenjteine und Leberverhärtung,” 
ichreibt Frau Alwine von Müller 
aus Tacoma, Waſh. „Sch litt jchred- 
fihe Schmerzen und nahm zufehends 
ab. Der Arzt hatte die Hoffnung auf 
gegeben u. meinen Rindern gefagt, 
dat ich kaum noch drei Wochen leben 
könnte. Mein Sohn bradte mir ei- 


ne Flaſche Forni's Alpenkräuter 
Zu unſerer größten Freude ver 


ihmanden die Schmerzen nad fur 
zem Gebrauch diefer Medizin und 
bald war ich wieder eine gefunde, 
glüklihe Frau.” Diefe eigenartige 
Kräutermedizin regt die normale 
entfernt. 
ihädlihe Stoffe dur den Stuhl 
gang und Harnfluß, erneuert die 
Zebensfräfte und verbeffert den 
Zuftand des Blutes. Niemand follte 
die Hoffnung auf Geneſung aufge 
ben, bis er einen Verſuch mit diefem 
Heilmittel gemadt hat. Alpenkräu⸗ 
ter ift nicht in den Apotheken zu kau⸗ 
fen; befondere Agenten liefern e8 
direft aus dem Laboratorium von 
Dr. Peter Fahrney & Song Co, 
Chicago, U. 


Mennonitifihe Rundſchau 
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:  Umfonfi an Iruchleidende 
Be 5.000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 


5000 Leidende follen freie Probe Plapao erhalten, 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Brucband durchs Leben zu gehen. 


Diefes freigebige Anerbieten ftellt der 
Erfinder einer munderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, melde 

ebraucht werden joll, um die erichlafften 
Prusteln zu ftärlen, und nachher die 
fhmerzbaften Bruchbänder und die Not» 
eit der gefährlichen Operationen 


affen. 
fchreiben, 





ne genügende Quan⸗ 
Hität Blapao umfonft 
Base um fie zu 
efähigen, e3 einer 


I} 
Mil 


„B“ ift das entiprecdhend geformte: 
Boliter, das derart anzubringen iſt, daß, 
es die Bruchöffnung verfperrt und den 
Inhalt der VBauchhhöhle am Vordringen: 

„a“ ijt das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und gejchtwächten: 
Muskeln liegt, um ein meiteres Nachges: 
ben derjelben zu verhindern. 

berhindert. In dem: 
Polſter ijt ein Bes: 
bälter, melcher eine: 
wunderbar abjors 
bente aftringente: 
Medikation enthält, 
und menn durch die 
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firengen Probe au ER Körberivä 
Äniemerfen. Ale DE 
biefe Plapao⸗Probe N AO — — 


wird keine Begah⸗ 
fung verlangt, mes 
der jet noch fpäter. 
Hören Sie auf mit 
dem Bruchbanbe. 
Sie we aus 
eigener abrung, 
daß e3 nur eine fals 
ſche Stüße an einer 
5000 Leidenden, 
enden Mauer ift, und dab es Ihre 
efundbeit untergräbt, teil es den Blut» 
freislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
es alfo weiterhin tragen? Hier ift ein 
erer Weg, wovon Sie fich Eoftenfrei 
felbft überzeugen können. 
Sat boppelten Zweck. 

Erftend: Der erfte und michtigite 
d der Plapao⸗ Pads befteht darin, 
ändig einen Mustelftärter, Plapao 

genannt, auf den geſchwächten Musteln 
su halten, da es — — wirkt, 
am mit der heilkräftigen Maſſe vereint, 
den regen er | zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor= 
male Kraft und Elaftizität wieder zu ge- 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Eie erwarten, daß der Bruch verſchwin⸗ 
bet 


Bmeitens: Da fie felbftanhaftend ge» 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben fie ſich als michtige 
Hilfe im Zurüdhalten eines Bruches er- 
—— die ein Bruchband nicht halten 
ann. 


Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beſtätigt, 
** Plapao⸗Pads ihre Brüche heilten. 


Beftändige Tag- und Nacht-⸗Wirkung. 


Ein bemertenswerter Zug des Pla⸗ 
pao⸗Pad⸗Syſtems der Behandlung bes 
ae der nn furzen Zeit, 

e8 nimmt, um Refultate au = 
Ien. Das ve — er 9 *x 
unausge — rag un ’ 

end ber ganzen 24 Stunden. 
park * 8 kein Unbehagen, keine Un⸗ 
„keinen Schmerz. Dennoch, mag 
man. iafen oder arbeiten, flößt diefe⸗ 
wunderbare Mittel unſichtbar den Unter» 
leibsmuskeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bebürfen, um ihrem n es 
—— ohne Di Alle Stüge de 
eweide ohne bie e ⸗ 
nes Bruchbandes oder ſonſtiger Vorrich⸗ 

tung zu dienen. 


Erflärung des Plapao⸗-Pads. 


Der Grundjaß, auf dem die Wirkung 

„kann an der Hand ber beifolgen= 

den lluftrationen und der folgenden Er» 
Härung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Pad Mmird aus ftarlem 
biegfamen Material „E* angefertigt, um 
mit der Be g des Körpers überein- 
zuſtimmen und vollſtändig bequem 

e 


au fein. Deflen innere Plä 
por um dad Bolfter „B“ am ⸗ 


Bi Daun ‚were 





ſchlinm und 


f 
wäpne man diefe dr 
fügen gu verbinden: __.. s 





Deffnung „C“, wird 
Auch die Poren der 
Haut aufgefaugt und 
ftärft die geſchwäch⸗ 
ten Muskeln um 
bewirft ein Schlie 
Ben der Deffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, welches über 
den Süftenknochem 
zu pflaftern kommt, damit dadurch Die-- 
fer Teil des NHörpergerüft3 dem Plapao— 
Bad die nötige Feitigkeit und Stärke ver» 
leibe. 


Beweifen Sie die auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten bes: 
meijen, dab Sie Ihren Bruch bemälti«: 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und Teblojen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge> 
fährlide Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene fchredlihe Niedergefchlagen- 
beit fir immer gewichen ift — 


Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener- 
gie und Kräfte mwiedererlangt haben — 


Und Sie beffer ausfehen und fi in je— 
der Hinficht gut befinden, und daß audı 
Ihre Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch be= 
mältigt ift und dann erden Sie min 
danken, daß ich Ihnen diefe wundervolle 
freie Probe jebt jo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie einen perfönliden Ver— 
fuch bezüglich ihres Werts. Schiden 
Sie kein Geld. Die freie Probe Plapaoı 
foftet Sie nicht3 und doch mag es Ahnen: 
die Gejundheit wieder bringen, was köſt—⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. Nehmen: 
Sie diefe freie Probe Heute an und Sie 
werden Ihr 2. Zeben lang froh jein, 
daß Sie die Gelegenheit benukten.. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen: 
Cie den Kupon heute aus und poftwen- 
dend werden Gie freie Probe Plapaoı 
nebft einem Gratis er lar bon Herrn: 
Stuart’3 48 Geiten Buch über ee 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebft Golbmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß» Preis in Paris zugeſprochen 
wurde und der Panama⸗Pacific 
Ausitellung in San Fransico eine Eh- 
renhafte Erwähnung erhielt, melde im 
Beſitze jedes von diejem jchredlichen Lei- 
den Behafteten fein follte. Wenn Gie 
bruchleidende Freunde haben, fo machen 
Eie fie auch) auf dieje große Offerte auf» 
merffam. 


GEBE POLSTER\ 
OUT 
u DESSELBEN SRO MICHTIS 








Schicken Sie Kupon heute an 


2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 
Blapao Labaratories, Inc., 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stus 
art’3 Buch über Brüche, 


Abrefle 
Rome 














Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews. 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 
51 133 Nejidenz 53 413: 


Der yerhodte Huſten. 


Bronchities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben-Kräuter-Tabletten 


Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge von dem 
Schleim, beſeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in den Bronchien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruſt. 

Preis nur 80 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00 bei: 


N. Landis, 
1457 Dana Ave, Gineinnati, D. 
Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 8 Schachteln für $1.00, 


bei: 
B. B. Rlaffen, Hague, Sask. 


Tel. 











Willſt du geſund werden? | 





13. Din, 





Doktor Bulheds 


r 


(30 Xabletten — 30 Cents) 
Sold- Push ift das berühmte unb er 
Jahren erprobte Mittel gegen alle 
Grfältungen, 
Huften, Sieber, Influenza anb 
Grippe. 


Colb· Puſh wirkt ſehr fchnell, da ⸗ 
alle im Körper angeſammelten 
Giftſtoffe ſofort austreibt. 


Der Preis iſt Billig und lann > 
Cold· Puſh im ufe —— ee 


Doltor Puſcheds berühmte Selb, 
Behandlungen find alle genau bes 
ſchrieben in ber freien Zeitſchrift 
„Deutſche Heilkunde“ 


Aerzitlicher Rat auch frei erteilt, 
Man wende ſich vertrauensvoll an 


Puscheck Health Laboratories 


736 M. R. North Franklin St, 
Chicago, Ill., U. S. A. 


807 M. R. Alverstone St, 
Winnipeg, Canada. 


| 


Ian, 
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Wir find über 20 Sahre im Ge- 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
 Blumer’s und Boerner’3 weltberühm⸗ 
te Rräuter-PBräparate in Tee. Tabs 
leiten, Ertraft und Pulberform. 

Ueber 21 000 Dankesfchreiben be» 
4 weifen die Vorzüglichkeit dieſer fpe- 
| ziel für Gelbftbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen, Nie- 
ren=, Leber⸗ und Blafenleiden. Ner- 
ven⸗Zuſammenbruch, hoher Blutdrud. 
Rheumatismus, atarrh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau⸗ 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
ſein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
ie Auskunft und Schriften frei. 

John F. Graf 
1039 N. E. 19 St. Vortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 














Ausgezeichnet von den schweii 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: 
reinigend, Unübertroffen * Aderverkalkung; Ha 


‚hlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Fra ü > 
U 


0 DW 


Prei Flasche ZU ‚bi II: MM 00 
WNSITT-VEREHET RENT 


Zeugnifie ans Briefen, die wir er 
halten Haben: 


Sei 


Ich habe nur das größte Lob für 
Lapidar und finde dasfelbe die be- 
te Medizin fiir viele Krankheiten. 

Rev. 3. A. Keough 
Ridgemood, N. J. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co,, 
Chino, Cal. 


Die Pillen haben mir ausgezeicdh- 
nete Dienjte geleijtet und find die— 
jelben wirklich wunderwirfend. Ich 
babe die Flaſche nicht einmal fertig 
gebraucht, da ich ſolches jegt nicht 
mehr nötig babe, weil ich mich ge- 
fund und kräftig fühle. Ich habe La- 
pidar meinen lieben Freunden emp- 
fohlen und fie verfpradhen mir, auch 
dafür zu fenden. 

Miß Pauline Schneider, 
Dakland, Cal, 
Beftellen Sie fofort Lapidar für $2.50 


per Flaſche von Lapidar Co., Chino, Gal. 











Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthemutiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei augejandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 
Sohn Linden, 


Spesialarzt und alleiniger Berfert. 

ger der einzig echten, reinen exanthe 

matiſchen Heilmittel. 

Xetter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 2. Clevelaud, ©. 
Man büte fi) vor Fälſchungen und 

falihen Anpreifungen. 


Dr. 9. Herjchfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 








Spridt deutſch. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Office 26 600 Ref. 51 162 
Minniven, Man. 











Dr. Chas. O. Ozias, Spezialift. 
Privates Genefungs-Heim., 


4600 Million Road, 
Kanſas City —— Kanſas 


Magen ⸗Beſchwerden, Zuderfranf. 
heit, Tuberkuloſe, Krebs, verkrüppel⸗ 
te Kinder und andere Ernährungs- 
jtörungen. 


Koſt und Ouartier 


auf beliebige Zeit bei 
‚Johann Schröder 
387 William Ave, Winnipeg, Man. 
Unmeit der großen Geſchäfte und 
des General Hospitals. Solchen, die 
in der Stadt unbekannt find, jte- 
ben wir gerne zur Berfügung, 


— In Alta. hat ein Farmer am 
26. Dez. zwei getötet und dann 
Selbitmord begangen. 

— mei $unde jpielten auf einer 
Farm in Kirkland, Ont, ein Kind tot, 








Franz 
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buch ben Gebrauch 


Omoopathiſch 


Wet wird ausführlich beſchrieben 
im der Zeitſchrift 4 


Aerztlicher Rat Eoftenfrei! 

Han ſchreibe um den Krankenfrage⸗ 

bogen und ein freie Exemplar 
der Zeitſchrift an: 


Paschcck Health Laborateries 


734 M. R. North Franklin St., 


Chicago, Ill., U. S. A. 
| 807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 


"Seile Did Self 


Pime arofe Unkoften 


Bokter Yulheks Berühm: 
ter Selbfi-Behandlungen. 


Gin befonderes Mittel für jedes 
Reiden. 


Die Stadtbeamten ſollen 
Lohnzulage Erhalten, dag die Sum- 
me von $250 000.00 für ein Jahr 
ausmachen wird. 


— 


— (Clinton S. Carnes, früher 
Schatzmeiſter der „Southern Baptiſt 
Miſſion Board“, nach deſſen Ver 
ſchwinden letzten Sommer ein Fehl— 
betrag von nahezu $1 000 000 in 
feiner Kaſſe entdeckt und der in Ca- 
nada verhaftet wurde, befannte ſich 
in Supirior Court in Atlanta, Ga., 
der Unterjchlagung jhuldig und wur— 
de zu fünf bis fieben Jahren Zucdt- 
haus verurteilt. Es jtellte ſich beim 
Prozeß heraus, daß er vorbeitrait 
war. Mit dem vermißten Geld jollen 
Filmſchönheiten finanziert worden 
lein. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eine3 Patentes 


für Ihre Erfindung. Strengite 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 


Nieririsnitiſche Ruribſchau 











+ 


Morden, Man. 


iſt garantiert. 


Bor 24. 


Singer Sewing Mafhine Co. 7 


Neue Singer Maichine $5.00 bar, 
den Rejt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 


3. 3. Friefen, Dijtrift Agent. 





Zu verlaufen 


eine Mühle zum Mahlen von Mehl 
und Futter, voll ausgejtattet und 
eine ausgerüſtete Farm, welche an— 
grenzend zur Mühle liegt. Beide 
find jeparat auch zufanımen verfäuf- 
lid). 


Bor 172, Chauvin, Alta. 











felt werden. 








Verlangen Sie 











Viking Milch-Separator 


Er iſt der billigſte unter denen, die als wirklich gute und ge— 
nügend erprobte in Betracht kommen. 


— Er hat die wohlbekannte Lamellentrommel, die ihn zum 
fhärfiten Dauer-Entrahmer macht. 


Er iſt ſehr einfach und haltbar konſtruiert. 
geſchloſſen, alſo abſolut ſtaubſicher. 


30 Tage frei zur Probe, 


Cuſhman Cub. 


Der neue Cuſhman Gafolin Motor von 2% P.S. 
Bollftändige Selbft-Delung. — Wico-Magneto. — Drof- 
fel-Bentil-Steuerung. — Alle Teile eingefchlofien, alſo 
abfolut Staubfiher. — Die Kurbelwelle läuft in Tim: 
ten-Roll-Lagern. Aeußerſt öfonomijch in Gafolin und 
Del. Der Motor fann auch auf 1% P.S. herabgedroj- 


Außerdem führen wir die Cuſhman Motore: 1%, 4, 8, 10, 15 und 20 P.S. 


Volldampf-Waſchmaſtchine 


Sie ermöglicht eine ſchnelle, ſparſame, ſchonende, voll⸗ 
kommene Reinigung der Wäſche bei geringer Ar— 
beit. 
Sie wäſcht auch die zartejten Gewebe: Gardinen, Spi— 
Ben ohne fie im geringjten zu bejchädigen. 
Sie kocht und wäſcht die Wäſche zugleich. Ihr Herd 
kann auch als Kochherd gebraucht werden. 
Außerdem verkaufen wir: · 
Schrot- und Badınehl Stein-Mühlen für Farmer und Bäder von 
Ringel: Walzen (Land⸗Packer) vorzüglicher Konſtruktion von 
Putzmühlen „New-Superior” — große Siebfläche, 13 Siebe von 
Getreide-Beizer (Pickler) ohne jeglichen Mechanismus für 
Preisliſten und 


Cushman Farm Equipment Co. Litd. 


288 Princess Street — — WINNIPEG, MAN. 
David Huebert, 


Alle Teile ein- 





(Squirrel) 


$32.50 an 
$25.00 an 
$27.50 an 
$16.00 


jeglihe Information in Deutſch. 























“ DIESTEISTGE 7 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iit der „Rettungs⸗Auker“ 
Diejes Buch, klar, belehrend, mit vielen Wbbildungen follte von beiben 
Geſchlechiern geleten werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflicde Wert, 250 Seiten ftart liefern wir 
gegen Einjendung von 25 Cents in Boftmarten und diefer Anzeige frei ins 
Haus. (Negiftriert 85 Cents.) Auch in englifder Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unfjeres bewährten Buches über 

bon Epilepfi (Failſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 

185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A, 
u = 

Der Mennsnitiiche Katechismus 
Der Beine (nur die Fragen und Antworten mit „Beitrechnung”“ und „apoflolis 
chem A we 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön eftet, der in 
einer Kirche aller Richtungen unjeres Volles und ir keinem Hauſe fehlen follte. 

Preis per Exemplar portofrei 80.20 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Egemplar portofrei 80.18 

Der große Katehismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 

Preis per Exemplar portofrei 50.48 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Egemplar portofrei 80.89 


Die Zahlung jende man mit der Beftellung an bas 
Runbihau Bublifhing Oouſe, 
672 Urlingten St. Winniyes, Men. 





” 


Wenn Sie fich (fo fihlen 


ſchwach, elend, ausgefpielt—teine Energie oder Ehr- 
geis; wenn Ihre Gejundheit ſchlecht ift — wenn Sie un- 
tergewwichtig find, nexpos und reisbar — wenn Gie nn 
guten Schlaf finden können — wenn Sie ſchlechien Appetit 
haben, fchlechte Berdauung, unangenehmen Atem, fchlech- 
FEN ten Geihmad im Munde, belegte 
Zunge, eine unreine und blaffe Haut: 
arbe; wenn Gie Safe oder Drüden 
7 im Magen und Darm haben; wenn bie 
Nieren ſchwach und gereist find, ſodaß Ste 
des Nachts oft aufftehen müffen; wenn 
Sie mit Kronifher Berftopfung behaftet 
fird, oder mit einer trägen Leber, 
wenn Gie an Sopffinerzen, BR 
Schwindelanfällen, Biliöfität Teils 8 
den und allgemein beruntergelom A 
men und gefhwädt find, — — 
dann tun Sie dasfelbe, mas Mil» & 
lionen anderer getan haben — 

































; Nuga-Tone Hat feit 40 Nabe 

ren Geſundheit, Stärfe u. Kraft gebaut. 
Es bat Wunder gewirkt für bie Kränk— 
lien und Leibenden und für folde, beren 
Lebensfraft nachgelaffen hatten. Nuga-Tone 
bat fih al3 bon wunderbarem Wert erwielen 
I für Alte und Schwache, für folde im mittleren 
Alter, deren Kräfte nachgelaſſen Hatten, und 
für jüngere Männer und frauen, bie gerabe 
J ein fol feines Mittel braudten für den 

Aufbau don Gefundheit, Kraft u. Energie. = 


Kein beſ m 
es 





worden zur Hellun 
fung und den mit ‚ 
zufammenbängenden Uebeln; a8 

Mittel reinigt in milder aber gründlier Welfe ben 
Darmlanal und überlommt fo bie 


Nehmen Eie Feine Nachahmung — nichts ift 
e volle Monat3behandlun 





Darm 
von den aufgehäuften Giften und ftärkt und ftimuliert ben 
Berftopfung. | 
Fi fo 
aut wie Nuga-Tone. Jede Slaſche enthält 90 Tabletten — - 


ein 8: Alle Mebtzinhänbler ber» 
taufen Nuga-Tone, oder können ed Ihnen vom Großhändler beiaffen. Verſuchen Et: 








\ dies Mittel nur einmal, 
) 


Unreinheiten im Syftem find die Urſache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten können nur entfernt werden, wenn fi 
die Ausfheidungsorgane in richtigem Buftande befinden, 


Sorni’s 


Alpenkräufer 


belannt eine O es elben, die 
ae ——— Sto 


eweiſt feine Dorzü 
— ——— 
8 re, 
Ka eh Rh Kae 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


1 Wafhington Blvd. Bolifrei in Kanada geliefert. Ghicago, Ill. 
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„Tabea“ 
Das Blatt für Mädchen. 

M. S. in M., Man. ſchreibt: „Da 
ich gerne das Blättchen leſe, möchte 
ich es für das kommende Jahr auch 
haben. Schicke deshalb Zahlung mit 
und wünſche den Arbeitern viel Freu— 
de und Mut und Gottes reichen Se— 
gen.” 

Der Preis ijt 50c. per Jahr. Zu 
beitellen bei: Helene Ent 
672 Arlingtun St, — Winnipeg, Man. 


Conrordia Hospital. 
Sorgfältige Pflege. 
Deutſche Diafomijien. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran- 
fen (außer Infektionen.) 
291 Madray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 











Bekauntmachnung. 

„Auf Reiſen in der Bibelwelt“ mit 
S. P. Frieſen, Roſthern. Jedem wird 
geraten, obige Bilderdarſtellung ge— 
legentlich zu beſuchen, denn ſelbige 
iſt es wirklich wert. 

G. P. Frieſen, Paleſtine Cruſe 

c.o. Bergthal Waiſenamt, 

Altona, — Manitoba 





Hühnerzüchter, Achtung! 


Viele Farmersfrauen klagen über 
Hühnerläuſe. Manche gebrauchen 
„Dip“. Es iſt ein gutes Mittel, doch 
nach Gebrauch dauert es lang, bis 
die Hühner wieder zu legen anfan- 
gen. Wenn man mun Länfepillen ge- 
braucht, merden die Läufe getötet 
und die Hühner werden au rein 
und nad Gebraud von KLegpillen 
fangen fie nad) etlichen QTagen wie— 
der an zu legen. Läuſepillen koſten 
$1.00 und Zegpillen 70c. die Schach 
tel. Beitellungen richte man an: 


Agent of Neliable Stod Food Co., 
1408 Alexander Ave., 
Winnipeg, Man. 











Stellung geſucht 


bon einem jungen Ehepaar mit 2 
Kindern auf einer Farm; der Mann 
als Farmarbeiter und die Yrau als 
Aushilfe im Haufe. Sofort bereit 
zum Antritt. Zahlung nach Ueber— 
einkunft. Angebote richte man an: 


G. H. Penner 
Bor 279, Steinbach, Man. 


Frei an Aſthma— und 
Heufieberleidende. 


Freie Probe einer Methode, die irgendje- 
mand ohne Unbequemlichfeit oder Zeitver- 
Inft anwenden kann. 

Wir haben eine Methode für die Be- 
handlung von Aſthma und wir münchen, 
daß Sie es auf unfere Kojten auspro= 
bieren. Es macht nichts aus, ob Ihr 
Fall jchon von langer Zeitdauer oder erft 
fürzlich eingetreten iſt, ob es chronifcher 
Natur oder Heufieber tft, wir wollen Ih— 
nen eine Brobe frei zufenden. Es macht 
nicht3 aus, in welchem Klima Sie woh— 
nen, oder wie alt Sie find und womit 
Sie fich beichäftigen, wenn Sie mit Aſth— 
ma oder Heufieber geplagt find, wird une 
fere Methode Ihnen fofortige Linderung 
Ichaffen. 

Wir wollen e3 ganz beſonders denen 
aufenden, die fchon alle Hoffnung aufge 
geben haben und ſchon aller Arten Eins 
atmungsfuren, Einfprißungen, Opiumzu— 
bereitungen, Ginräucherungen uſw. ers 
folglos angetvandt haben. Wir wollen al— 
len auf unfere Koſten bemeifen, daß une 
fere Methode dazu beitimmt iſt, alle 
Schmweratmigfeit, Bfeifen im Hals und al- 
le andere Leiden dieſer Art fofort ein= 
auftellen. 

Diefes freie Angebot ift zu wichtig um 
auch nur auf einen Tag weiter aufges 
fchoben zu merden. Schreibt fofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet fein 
Geld. Schickt uns einfach den untenanges 
bradten Kupon. Tun Sie es noch heute. 
Sie brauchen nicht einmal das Porto zu 
bezahlen. 








Freier Probe-Kupon. 


Frontier Aſthma Go., 
1714 9. Frontier Bldg., 
462 Niagara St., Buffalo, N. 9 
Senden Sie freie Probe” Ihrer 


Methode an: 














Wenn Ste an 

Rheumatismus 
leiden, verſuchen Sie Kutol Rheuma— 
tiſm Capſules, die erprobte Medizin. 

Raſche und dauernde Hilfe. 
Preis $1.00 die Schachtel von 
Day & Co., Ltd. 1603 2nd. St. N. W. 
Calgary, Alta. 





Frau Jak. Perk J 
Quartier u. Koſthaus 


85 Lim Str., Winnipeg, Man, 
Ein Block von der C. P. R. Station. 
Vertretung von Dr. Peter Fahr— 
ney's Alpenkräuter, Heilöl-Magen— 
ſtärker. 





Zu haben bei 


G. J. Enns, 64 Chapel Str., Kitchener, Ont. 
Bibeln und Teſtamente zu verſchiedenen Preiſen. 


Bremer bibliſche Handkonkordanz, 1016 Seiten 
Dreiband (Heimatff., Glaub. Stimme und Frohe Boticha.) Ledereinb. $2.25 


51.85 
25 


Verſchiedene Bücher von Moderſohn, Bettex, J. Kröker u. J. W. 
„Die Hungersnot in Rußland“ und „Die Reiſe um die Welt“ von 


D. M. Hofer, Ion eingebunden $1.25 
Beutiche Fibel mit phonetifhen Aufbau = 
20 


Kleine Katechismus 


Verſchiedene Wandipruche, Buchzeichen, Bilderbücher, Leuchtfreuze und 
Sterne, Sonntagichul-Bogen und Karten uſw. 


Vobachs Kochbuch, iiber 600 Seiten 


$1.60 


Vobachs Fraucnzeitung, 26 Hefte mit Schnittmuiterbogen, im halben 
ar 
Jahr 
Scheren, Meſſer und Gabeln non Engelswerk, Solingen. 0. ® 
Thermoineter mit Reaumur und Fahrenheit Einteilung: 75c., 506. and 3ör. 


33.50 
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R. W. GREENE 
106A, C.P.R. Bldg. 372 Main St. 
Edmonton, Alta. 





Gradian Bcific Steanshir 


Familie und Verwandten nad 
Ganada zu bringen. 
Wir verkaufen Schiffskarten (Prepaid 


Tidets) von allen europäifchen Ländern 
zu niedrigen Raten. 


\ „est iſt die beite Gelegenheit, Ihre 


Wir verihaffen Ihnen Bermits md 
Affidavits ohne Unkosten. Auch beforgen 
wir ausländifche Bälle für Pafjagiere 
die nach dem alten Zande reifen. j 


Für volle Auskunft wenden Sie fich an 

den nächſten E.P.R. Agenten oder fhreis 
ben Sie an: 
G. F. Schmidt D. I. LALKOW J. RUDACHEK 
115 C.P.R. Bidg. 372 Main St, 
Winnipeg, Man. Saskatoon, Sask. Winnipeg,‘Man, 
oder 





W. C. CASEY, General Agent, 372 Main Street, WINNIPEG, MAN, 


Seldüberweifungen nah allen Teilen der Welt. 








MUS - KEE - KEE 


Das Humderttaufend Dollar Rezept, einzig daſtehend, hergeftellt nur aus 
Canadiſchen Heilkräutern, ohne Chemiſche Beimiſchung (Flüffigfeit). Für 
Hunderte von Jahren das Geheimnis des Indianers. Geit Jahren erprobt 
bei Aſthma, Magen und Indigejtionsleiden, Nieren und rheumatifche Leis 
den, Körper reinigend bei Hautleiden. Wir haben den AMllein-Bertrieb für 
diejes Produkt für das ganze Deutſchtum in Kanada und können jede Flas 


fche garantieren. 


Niefengebirgs-Tee Heilkräuter Miſchung für jedes Heim ........ $0.85 
Birkenblätter-Tee für Nheumatismusleiden .................... 0.80 
Euecaliptus- Tee für Nieren und Zuderleiden .................... 0.95 
Frangnla:Tee für VBerjtopfung (Blutreinigend) ................ 0.80 
Univerfal Blutreinigungs:Tee für Hauskrankheiten .............. 1.60 
GHRREESTRE Für 0.90 
Sohannisfraut für Magen und Leber (Bettnäffen) ............. . 1.00 
Nerven: Tee, das beite für das ganze Nervenſyſtem .............. 1.00 
Hienfong:Tee gegen Kopfichmerz und Magenverftimmung ........ 0.95 
Huſten-Tee ſoll allen Kindern gegeben werden. (Beftes 

Borbeugungs- und Huftenmittel) .................. 0.75 
Dins-Teeskee, per große 125 


Bei Veitellungen von $3.00 eine Flaſche Klettenwurzel Haaröl frei. 
Bei Beftellung von $10.00 eine Tafchen-Apothele frei. erlangen Sie, 
„den Weg zur Gefundheit,“ es wird Ahnen viel Geld fparen, es ift frei. 
Umſonſt. 





Herba Medica, 794 Main Street, Winnipeg, Manitoba. 
Bee BE ar rue 
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1929 


— Rrofeffor Sidney B. Fay bon 
Rorthampton, Maſſ., der ſeit 1900 
Geſchichtslehrer an führenden ame- 
rifanishen Univerjitäten und Eolle- 
es und Verfaſſer verſchiedener ge- 
ſchichtlicher Werke iſt, ſchreibt in jei- 
nem neueiten Buch: „Ihe Origin of 
the World War“, dab vor allem der 
ſerbiſche Nationalismus für das Ent- 
itehen jener Reihe von Ereigniffen, 
die am Ende den Konflickt herbei- 
führten, verantwortlich war. Im all- 





Quartier 
zu haben bei 
423 William Ave, 
in der Nähe des General Hospitals. 
Marg. Kröfer, 
Winnipeg, Manitoba 


Land Kontrakt 
Zur Richtigſtellung und eventueller 
Aenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensboll perfönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weſt-Canadas be» 
ftens zu verkaufen, Anzahlung erforder» 


lid. 
Hugo Carſtens 
250 Portage Ave. — Winnipeg, Man, 


‚Schöne Ofter- Karten. 


Reihhaltige Auswahl in Oſterkar— 
ten, in Gelatine, Farbdruck und 
Chwarzdrud. 

Gelatine-Sarten, in 10 verjchiede- 
nen Sorten. 

Ko. 

2323 — Landichaften 

2343 — Waſſer mit Mühle in Um— 
rahmung. 

3306 — Abendmahl Ehriitt. 

3329 — Der auferjtandene Ehrijtus, 
und der gute Hirte. R 
3337 — MVerichiedene Bilder von 

Hühnern mit Boot und Rädern. 
3394 — Diterhafen 
5307 — Jeſus der Kinderfreund. 
6375 — Kinder,verjchiedene Sorten. 
6380 — Hühner. 
6399 — Kinder. 

Preis einzeln 5e.; Dutend 50c. 
Farbdruck- n. Schwarzdruck⸗Karten. 

Verſchiedene Sorten mit Kindern, 
Blumen, Oſterhaſen, Landſchaften. 

Preis einzeln 5e.; Dutzend 50e. 

Konfirmationsbüchlein in großer 
Auswahl. Preis 15e.; 25e. 

Bejonderes Angebot, jolange der 
Vorrat reicht. 


Chriſtlicher Abreißkalender 


für das chriſtliche Haus. Der be— 
liebte Abreißkalender mit einem 
Blatt für jeden Tag im Jahr. Au- 
Ber Datum und Zeitangaben auf der 
Vorderjeite eines jeden Blattes eine 
Ihöne Andacht, auf der Rückſeite eine 
furze, erbaulihe Gejchichte oder Ge— 
dicht mit Bildern, Auf der Rückwand 
eine prachtvolle Lithographie. Die 
hintere Seite der Rückwand zeigt ein 
Verzeihnis aller Mitarbeiter mit 
Angabe der von- ihnen behandelten 
Tage. Preis einzeln 50c. jet nur 
35c. Pro Dutzend $3.60 
Bücher Kataloge frei. 
Dentiche Buchhandlung 
660 Main Str., Winnipeg, Man. 
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gemeinen müſſe man bon einer ge- 
teilten Verantwortlichkeit an dem 
Ausbruch des Krieges ſprechen, aber 
ein großer Teil diefer Verantwor— 
tung falle auf Rußland. Er erflärt: 

„Vornehmlich hat Rußlands all- 
gemeine Mobilmadung, die erfolg- 
te, als Deutjchland Dejterreich zu ei- 


mobilifieren und den Krieg zu erflä- 
ren.” 

— Obwohl Canada ein Fünftel 
des Kohlenreichtums der Welt befikt, 
bezieht es doch etwa die Hälfte jeines 
Kohlenbedarfs aus den Ver.Staaten. 

— Die aanze Mannſchaft des ru- 
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Meer untergegangen. 

— Der frühere Premier Cana- 
das, Meighen, war zum Begräbniffe 
Sir James Aifins gefommen. 

— Marjhal Foch wird langſam 
beffer. f 

— Der Kampf zwiſchen dem Me- 
ricanifhen Militär und den Rebel. 


mäniſchen Tankdampfers „Palpet— 
ro“, mit Ausnahme von zwei Mann 
iſt mit dem Schiff im Marmora 


ner Beilegung zu bewegen verſuchte, 
die ſchließliche Kataſtrophe beſchleu— 


nicht und Deutſchland veranlaßt, zu Ruhe ſchaffen? 


len geht weiter in erbitterter Weiſe 
fort. Ob Onkel Sam wird müſſen 





Kirchners Drillpflug von 1929 


Das neueſte und vollfonmenfte 







Schnittbreite 
42 Zoll 
Zugkraft 4 
Pferde 


Modell No. 25 N / 
Preis 3200.00 y ne — 


— 


— — — — 
B | ß 











2* | 
9.7 
i 


f.o.b. Winnipeg ARE 








IM INTERESSE DER SICH FUER DEN DRILLPFLUG INTERESSIERENDEN FARMER SELBST HAL- 
u‘ TEN WIR DIE FESTSTELLUNG FOLGENDER TATSACHEN NOTWENDIG: 
Kirchuers Drillpflug iſt der erſte in Canada eingeführte und der einzige, der hier eine vierjährige konſtante 
Entwicklung hinter ſich hat. 
mu Drillpflug wird jchon drei Jahre länger fabriziert, als irgend eine andere jet hier angebotene 
Marke. 
Kirchners Drillpflug iſt der einzige unter den jetzt hier angebotenen, det in canadiſchen Böden gearbeitet und 
ſich bewährt hat. 
Kirchners Drillpflug ijt der einzige in Canada, der von Technikern und Sachverſtändigen gebant wird, die 
Ichon an die 40 Jahre im Drillbufferban tätig 
ind. (Drillbuffer ift die Benennung diefes Spezialgerätes in feinem Urfprungsland.) 
ERFAHRENE FARMER WERDEN DIESE TATSACHE ZU SCHAETZEN WISSEN! i 
Vorteile des Slirdiners Drillpflng No. 28 gegenüber unferen vorherigen in Canada vielhundertfad be- 
währten Modell, wie hier ſchon vor mehr als zehn Monaten angezeigt: 
1. Die Schnittbreite ijt gegenüber der früheren von 36 Zoll erhöht auf 6 Schare a 7 Zoll - 42 Zoll. Durch Kup⸗ 
„, pelung von 2 oder 3 Majchinen hintereinander ergeben fich 7 bezw. 10%, Fuß Arbeitöbreite. 
2: Spielend leichte Tiefenregulierung während der Fahrt durch zwei voneinander unabhängige Hebel vorne und Hin- 
ten; daher vollfommenfte Anpafiung an den Boden. 
. Automatische Aus- und Einſchaltung des Säapparates. 
. Um 50% vergrößerter und verftärfter Saatfaiten, auf die rechte Seite verlegt, ſodaß die Saat ſenkrecht fällt und 
ſich auf die ganze Breite der Furchen verteilt. 
. Der en zwiſchen den Scharjtangen ift um 3 Zoll vergrößert und der Grindel erhöht, ſodaß Stopfgefahr 
ausgeſchloſſen. 
. Die Hinterachſe iſt verkürzt zwecks beſſerer Anpaſſung des Gerätes an den Boden. 
. Der Führerſitz iſt auf die linke Seite nach der Mitte verlegt, wodurch das Gewicht des Fahrers auf das ganze 
Gerät gleihmäßig verteilt und der Fahrer näher bei feinem Gefpann ift. 
. Die Scharſtangen ſind in Umfang und Materialfeſtigkeit ganz bedeutend verſtärkt. 
. Die Scharftangengehänfe ſind bedeutend verſtärkt mit zwei kräftigen Auflagen und hochgerichtetem Hebelarm ver- 
jehen, der das Ausheben der Schare mit dem Haupthebel fehr erleichtert. 
10. Größere Streichbleche aus beftem (foft centre) Banzerftahl mit hochfein polierter Oberfläche, ſodaß fie in jedem 
Boden pußen, wo überhaupt Streichbleche unter gleichen Bedingungen pußen Fönnen. 
11. en aus biegfamem Stahlband mit Verftärfungsrippen, ſenkrecht hinter Scharftangen und Streid- 
echen geist, 
12. Verbefferter Sämechanismus, der die Ausſaat jeder Saat geſtattet. 
13. Breite modernſte Räder mit auswechſelbaren Buchfen, verſplinteten Stoßringen an den Achſenenden, vollſtändig 
eingefapfelt und mit aufgefhraubten Schmierbüchfen, völlig öl- und ftaubbicht. 
14. Alle 4 Räder find mit Abkratzern verjehen. 
15. Zwei Ninge für eine Deichfel find auf der Zugborrichtung angebracht. 
16. Alle Teile durchweg verftärft, wodurch fich ein Gewicht von ca. 950 Pfund ergibt. 


$150.00 f.o.b. Winnipeg. 


or  . 


nee +) nn =>] 


Für Runden, die billiger zu kaufen wünſchen, können wir noch unfer 
Modell 27 Yiefern, wie nebenstehende Zeichnung, jedoch mit vergrößertem 
Saatkaſten, und öl- und ſtaubdichten Rädern. Alle in den Zeugniffen an- 
gegebenen ausgezeichneten Grgebniffe wurden mit diefem Modell erzielt! 


Für fteinige Böden können wir Brechbolzen oder eine automatisch wir- 
fende Auslöfe-Vorrichtung liefern! 
Verlangen Sie Brofpefte und Drudlifte zahlreiher Zeugniffe canabi- 
m — ſcher Farmer! 
Beſtellen Sie Ihren Drillpflug noch heute und profitieren Sie von den größten Vorteilen der Frühjahrsbeſtellung 
Ihrer Felder mit Kirchners Drillpflug. 


Sirchner & Cr, Zabritanten 222 Portage Ave., Winnipeg, Man. 

















13. März iM, 


* Mennonitiſche Rundſchau 


age at tn? übe Dei is eh) ieh rip na Dee est ein; ai Par I, ie id Dee Vak Fa et >>> 
Cunard Zine 


Die selteste Schift- 
ahrtslinie nach 
Kanada 1840-1929 


ö 
a } Die Cunard Linie besitzt eine Konzes- 
Ar sion fuer die Befoerderung bon Einwan- 
° A: —— derern aus Russland, und infolge ihrer 
a En ER Zusammenarbeit mit der Canadian 
: National Eisenbahn und der ‘‘Menno- 
* nite Immigration Aid’ kann die Cunard 
Ä Linie mennonitischen Einwanderern 
: ganz besondere FKloeglichkeiten bieten, 
5 wodurch Sie in die Lage versetzt werden, 
5 Ihre Verwandten und Freunde zu sich 
3 nach Kanada kommen zu lassen. 


Wir erteilen Ihnen ausfuehrliche Aug- 
kuentfte bereitwilligst und kostenlos. 


Falls Sie Ihren Familien in Europa 

3 Is ; 
er Geld schicken wollen, so besorgt die 
— Cunard Linie die UVeberweisung zu den 


100 Pinder Block niedrigsten Raten. 
SASKATOON e 
401 Lancaster Bldg. Schreiben Sie auf Beutsch odor En- 


CALGARY glisch an bie. 


r\ 

2 

8 270 Main St. 

5 WINNIPEG, Man. 

- Cor. Bay & Wellington Sts, p 
® TORONTO, Ont. u 

3 

4 


230 Hospital St. LI N E 


MONTREAL, Que. 
U Sr 534 PIE CO Fat OD Fe I DD Da ID DD DJ DO Ka 


Fa a Fa Da DD "EN DIEB a SD IC I ID I a De a DD a Fat Fa a a I 








Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutjchland und Canada zu denjelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutjchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, lat Enre Berwandten anf einem deutihen Schiff 
kommen! Unterftüst eine bdeutihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 8 Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 























%. 6. Himmel & Co. 
Ueber 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Aceord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., üibergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Neal Eſtate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 

Sciffsfarten und Geldüberweijungen nad allen Ländern, 

Indem wir allen unjeren Runden für die 2djährige Anerkennung 

unjeres Gejchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf den neuen 


lag zu dienen, 
J. G. Kimmel & Co. Lid, 
J. 6. Kimmel 111 Bon Accord Blod, Phones: 
Notar 645 Main Street. 89 223 & 89 225 











Schiffskarten 


F bon Hamburg noch Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR. 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zg 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax, 





F 3 q . 
New York — Europadienst 
Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 





HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 
«Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 St. James Street, W. # Adams Buildin 
MONTREAL EDMONTON, ALTA, 








r 
Vorjigender: Dr. ©. Hiebert Sekretär; A, Yuhr 





Die Mennonite Immigratıon Aid 
709 Great Welt Permanent Bldg, — 356 Main St, — Winnipeg, Den 

Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkiam, 
daß mir gemäß einem Abkommen mit der Negierungsbahn der 

Ganadian National Eiſenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
imſtande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nah 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Wetreffende feinen Ausreiſepaß in Ru 
land erlangen können. — Schreibt und um Auskunft wegen Herüberb 
von Freunden und Verwandten, oder fchirft uns deren Namen und Adreſſen 
wir werden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nach Canada 
fommen, jind weder juridiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Eintwan 
derer haftbar. Unfere Fahrpreiſe find jo mäßig mie auf font einer Linie m 
unfere Verbindungen jind die allerbejten, da die Canadian National das 
BA a in Canada bejigt und die Cunard die weitaus größte Schiffög 
ſchaft ift. 
Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftigen 
Bedingungen an Hand. — Man fchreibe uns. 
Mennonite Smmigration Wh 








Der roftlichere dentjche Standard - Separator, 
Wodurch fich der Standard Separaterhi 
in Canada in furzer Zeit den Markt 
hat und weshalb ein jeder Farmer, der ein 
Separator braucht, einen Standard Sea 


tor wählen follte: 2* 
1. Der Standard Separator iſt ſeit 
Jahren in allen Weltteilen als die d 
tefte und feinſte Maſchine bekannt. 9 

2. Die neue Trommel gara de 
ihärfjte Entrahmung. Gie iſt aus 
rer Phosphorbronze hergeftellt, daher 
bieljährigem Gebrauch dem zerjtörenden 
fluß des Noftes nicht unterworfen und in de 
Entrahmung unveränderlid). 

‚3. Die Mafchine ift leicht rein zu 
weil die Teile wie: Vollmilchbaſſin, 
mergehäufe, Rahm- und Milchausfl 
aus roſtſicherer Mefling-Bronze 5 
—— die bon außen hochglanz v 
mD. u 
4. Die Konftruftion der Mafchine ift fe 
bil und einfadh. Der Vollmilchbaflin ruht auf 
einem drehbarem Arm. 2 

5. Die Mafchine iſt mit automatiſte 
Oelung verſehen. 

6. Das Halslager ruht in einer patentie 
ten Bronze-%eder. ER 

7. Die Preise find niedrig und die 


Zahlungsbedingungen fehr günstig Kleine Anzahle 
Automobile, und der Neft in monatlihen Zahlungen. Ansahlunsen vor 
Gegenwärtig haben wir eine große 56.00 an und monatlidhe Zahlun gen von $3.00 an. — 
8. Für jede Maichine wird volle Garantie geleiſtet. 30 Tage Probezeit. 
Auswahl von neuen und gebrauchten —* Größen von 150 bis 1100 Ibs. Stundenleiſtung mit Hand- und Kraftai Ki 
b TR auf Lager. —— 
Automobilen ausnahmsweiſe billig zu Weiter importieren wir: Standard Drillpflüge, Naumann Nähmafchinen, F 3 
verkaufen. Kommt und überzeugt euch. xanderwerk Fleiſchhackmaſchinen, Wandfaffeemühlen, Solinger Mefjertvaren, WE 
zeuge u.a.m. ’ us 2 J 
230 % St. Watfons Motor Go, Lid. h Verlangen Cie Preisliſten und Profpefte von: J 
230 Jord St, Fraut 3. Naak, STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
Winnipeg, Man, Phone 89 295 - ’ 
156 Princess Str., 


WINNIPEG, — MANITOBA. 























